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Wie lernt man am beften für den Ernſtfall? 


Es iſt bekannt, daß nicht nur junge Offiziere, die zur Truppe 
kommen, ſondern auch Leute, die im Felde waren, oft die Punkte der 
Kleintaktik nicht beherrſchen, die ſie durch wirkliche Erfahrung auf dem 
Schlachtfelde nicht gelernt haben oder nicht haben lernen können. Das 
zeigt ſich beſonders bei der Feuerleitung. Das Schlachtfeld iſt ein zu 
koſtſpieliger Ort, um Kenntniſſe zu erwerben, die anderswo billiger 
angeeignet werden können. Daher müſſen wir alles tun, um unſere 
jungen Offiziere ſchon im Frieden für die Proben auszubilden, die ſie 
im Ernſtfalle zu beſtehen haben werden. Freilich wird manches Weſent⸗ 
liche ungelernt bleiben. Im allgemeinen dürfte die beſte Art und Weiſe, 
junge Offiziere in kleinen taktiſchen Aufgaben auszubilden, darin 
beſtehen, daß man ihnen möglichſt der Wirklichkeit angepaßte Aufgaben 
ſtellt und in Gegenwart ihrer Kameraden die vorgeſchlagenen Anord- 
nungen beſpricht und ihnen ſodann klarmacht, was ſie hätten tun 
ſollen, und zum Schluß jede endgültige Maßnahme begründet. Wenn 
es möglich iſt, die übungen mit wirklichen Truppen auszuführen, ſo 
iſt das noch beſſer, ſofern alles raſch ausgeführt wird. Die zu lernende 
Lektion wirkt im Verbande von Truppen anſchaulicher und eindring- 
licher. 

Viele in anderen Beziehungen ausgezeichnete Inſtruktionsoffiziere 
haben nicht immer die Gewandtheit, raſch Aufgaben, die einen weſent⸗ 
lichen Punkt bringen, zu entwerfen. Deshalb möchte ich durch Heraus⸗ 
gabe dieſer taktiſchen Aufgaben und Geländebeſprechungen eine Lücke 
ausfüllen. Wenn nicht die Pfeilſpitze d. h. die kleinſte Einheit ſcharf ift, 
mit anderen Worten: wenn nicht der Gruppen- oder Zugführer ebenſo 
geſchickt wie tapfer iſt, wird das Gefecht nicht gewonnen werden. Die 
Summe der kleinen Gefechtshandlungen entſcheidet das Ergebnis der 
Schlacht. 


Anmerkungen: 


anſchaulich u. eindringlich wirken to be an impressive object 
lesson 


Geländebeſprechung = appreciation of country (ground). 


Kriegserinnerungen. Der 21. März 1918. 


Der 20. März war ein bejonbers ruhiger Tag geweſen. Befehle 
kamen zu mir in mein Batteriekafino, die beſagten, daß die Deutſchen 
möglicherweiſe am frühen Morgen des nächſten Tages angriffen. Aber da 
wir dieſe Warnung fo häufig vorher erhalten hatten, ſchenkte ihr nie⸗ 
mand große Aufmerkſamkeit. Wir ſchliefen ruhig die Nacht und beglück⸗ 
wünſchten uns, daß wir wahrſcheinlich noch einen ruhigen Tag haben 
würden. Um 4 Uhr morgens wurde ich durch die Exploſion einer furcht⸗ 
baren Granate nur wenige Meter von mir entfernt geweckt. Das Telefon 
ſummte neben mir, des Adjutanten Stimme hatte nur vier Worte 
geſprochen, als die Leitung durch eine Granate zerriſſen wurde. Eilig 
taſtete ich meinen Weg den Graben hinunter zur Batterieſtellung, wo 
bereits unſere Geſchütze auf die S.O. S. antworteten unter Befehl des 
dienſttuenden Offiziers. Die ganze Welt ſchien durch ein furchtbares 
Erdbeben erſchüttert, Granaten heulten über unſere Köpfe in Mengen, 
die ſogar auf der Vimyhöhe unbekannt waren, um auf den Linien der 
Feldgeſchütze und ſchweren Batterien im Tale hinter uns zu platzen. 
Der unangenehme, ominöſe Geruch von Gas hing in der nebligen Luft, 
Granate auf Granate ſchlug rings um unſere Stellung ein. Unſere 
Kanoniere feuerten im lebhaften Tempo, während ich von Geſchütz⸗ 
ſtellung zu Geſchützſtellung mir den Weg bahnte und die Leitungen 
kontrollierte. Einige unſerer Leute wurden verwundet, einige getötet. 
Ein Schrapnellſplitter traf mein Bein, aber ich konnte noch ohne 
irgendwelche Schwierigkeiten gehen. 

Das lebhafte feindliche Feuer hatte nachmittags etwas nachgelaſſen. 
Durch den Nebel und Rauch kam unſer Adjutant, tapfer ſeinen Weg 
durch das Sperrfeuer nehmend, mit Befehlen von unſerem Oberſt. Ich 
ſollte nach eigenem Ermeſſen handeln, aber erſt im letzten möglichen 
Augenblicke zurückgehen. Wir müßten in Feuerſtellung bleiben, bis 
die Truppen vor uns zurückgegangen ſeien und unſere Unterſtützung 
nicht mehr brauchten. Um 4 Uhr nachmittags hatte das Feuer faſt 
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aufgehört, von der Höhe aus konnte ich ſehen, was wie vorgehende 
deutſche Infanterie ausſah. Da war keine Zeit zu verlieren, die Be⸗ 
ſpannung war unter dem Schutz einiger Bäume. Wir beſchloſſen, 
abzurücken. Die Geſpanne kamen heran, die Geſchütze waren bereits 
von den Mannſchaften aus den Stellungen gezogen. Ich hielt meinen 
Atem an aus Furcht vor Granaten oder vor vorgehender Infanterie. 
Ein Geſchütz nach dem anderen protzte auf — wie auf dem Paradeplatz, 
und dann ging es im Trab nach unſerem Sammelplatz. Zuletzt kam der 
Trompeter mit meinem Pferde. Wie ich aufſaß, erſchienen die Deutſchen 
auf der Höhe vor uns. M. G.⸗Kugeln pfiffen um uns, es war die höchſte 
Zeit. Die Tage, die nun kamen, ſind vielen von uns in lebhafter Er⸗ 
innerung geblieben. Die Nation hielt ihren Atem an, denn jetzt eine 
Niederlage würde das Ende bedeuten. Tagsüber kämpften wir, und des 
Nachts marſchierten wir. Schlaf war faſt unbekannt, nur der glänzende 
Geiſt von Offizieren und Leuten hielt uns zuſammen. Gerüchte gingen: 
Wir ſäßen in einer Falle, es könnte kein Entkommen geben. Ent⸗ 
ſcheidungen von der größten Wichtigkeit mußten getroffen werden, und 
ich mußte ſie treffen, denn auf meinen Schultern ruhte die Verant⸗ 
wortung, Leute oder Geſchütze zu verlieren. Tag für Tag waren wir 
in Bewegung, wir fuhren im Galopp offen auf und ſchloſſen uns dann 
wieder dem endlos ſcheinenden Zuge der zurückgehenden Truppen an. 
Dann kam ein Sonderbefehl von Sir Douglas Haig, ein Befehl, der 
Britannien während jener Tage rettete. „Es gibt für uns keinen 
anderen Weg, als bis zum letzten Ende zu kämpfen. Jede Stellung 
muß bis zum letzten Mann gehalten werden. Es darf kein Zurück⸗ 
gehen geben. Mit unſerem Rücken gegen die Wand und im Glauben 
an die Gerechtigkeit unſerer Sache muß jeder einzelne von uns bis 
zum Ende kämpfen. Die Sicherheit Eurer Heimat wie die Freiheit 
der Menſchheit hängt von der Haltung jedes einzelnen von uns ab in 
dieſem kritiſchen Augenblick. Seid guten Muts, das Britiſh Empire 
muß zuletzt gewinnen.“ Dieſer Appell war nicht vergeblich. Der nicht 
endenwollende Rückzug kam zu Ende, als unſere Batterie wenige 
Meilen von Boves auf der Hauptſtraße Calais — Paris war. Dort 
konnten wir unſere Stellungen befeſtigen. Britannien und das Empire 
waren vor dem Unheil bewahrt worden. 


Engliſcher Humor aus dem Kriege 1914-1918. 


Die folgende Geſchichte handelt von einem ſehr reizbaren und 
unbeliebten Oberſt, der durch einen engen, nicht genügend tiefen und 
vom Feinde eingeſehenen Graben geht. Bei jeder Bewegung, die der 
Oberſt machte, pfiff die Kugel eines feindlichen Scharfſchützen an ſeinen 
Ohren vorbei. Er wurde aufgeregt und ärgerlich und ließ den Kom— 
panieführer kommen, um ihn abzukanzeln. „Wie zum Teufel können 
Sie ſo etwas dulden? Bei jedem Schritt, den ich mache, fliegt mir die 
Kugel eines Scharfſchützen dicht am Ohr vorbei.“ Der Kompanieführer 
haucht den Kompanieoffizier an, der Kompanieoffizier den Unters 
offizier, und ſchließlich läßt man den Soldaten Jones kommen. Noch 
etwas ſchlaftrunken von einem kurzen Schläfchen tritt Jones vor den 
Kompanieführer. Der Hauptmann brüllte: „Sind Sie der Kompanie— 
ſcharfſchütze?“ — „Jawohl, Herr Hauptmann!“ — „Was zum Teufel 
ſoll das? Der Oberſt iſt im Graben geweſen und hat geſagt, daß ihm 
bei jedem Schritt die Kugel eines Scharfſchützen dicht bei den Ohren 
vorbeiſauſte.“ — „Jawohl, Herr Hauptmann!“ — „Sagen Sie nicht — 
Jawohl, Herr Hauptmann! Tun Sie lieber was!“ — „Jawohl, Herr 
Hauptmann...“ — „Sie täten beſſer, ſich mehr zu rühren und den 
Kerl drüben zu erledigen.“ — „Jawohl, Herr Hauptmann!“ 

Soldat Jones trat ab, nahm fein Gewehr und kroch in ſeinen 
Scharfſchützenſtand. Nach einiger Zeit gelang es ihm, den feindlichen 
Schützen auszumachen. Er zielte langſam und ſorgfältig, ſchoß und 
beobachtete, wie ſein Gegner umfiel. „Es tut mir ſehr leid, Kamerad“, 
ſagte er beim Weggehen, „aber es wird dir eine verdammte Lehre ſein, 
daß du unſern Oberſt nicht getroffen haſt.“ 


Anmerkungen: 
abkanzeln, anſchnauzen = to give a roasting 
pfeifen, ſauſen = to ping. 
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Sechſter Sinn des alten Frontkämpfers. 


Jeder alte Soldat weiß, wie oft ein junger Soldat in ſeinen erſten 
paar Tagen an der Front fiel, während alte Soldaten nach den Worten 
des Liedes „niemals ſtarben“. Die Erklärung liegt nicht in den 
närriſchen Einfällen eines blinden Schickſals, ſondern in der Entwick⸗ 
lung eines Zuſatzſinnes, der vor unmittelbar bevorſtehender Gefahr 
warnt. Dieſer Sinn gab dem geübten Soldaten eine Möglichkeit, die 
ſchwachen Punkte eines Grabens herauszufinden, ſowie den toten 
Winkel im offenen Gelände. Aber dieſer ſechſte Sinn gab ihm auch 
bisweilen ein wirkliches Vorherwiſſen, das ſchwer zu erklären iſt. 

Zwei Beiſpiele: In einer pechrabenfinſtern Nacht folgte ich meinem 
Kompanieführer einen Verbindungsgraben hinunter, der direkt weg 
von den deutſchen Linien führte. Plötzlich ſank er in die Knie. Ich 
hielt das für einen Scherz, aber ich beugte mich nachläſſig zu ihm hin⸗ 
unter. Ein Bruchteil einer Sekunde ſpäter ſchlug eine Gewehrgranate 
auf der Bruſtwehr ein, genau an der Stelle, wo mein Kopf geweſen 
war. Wir erhoben uns. Ich ſagte: „Ich habe fie nicht kommen hören.“ — 
„Nein“, ſagte mein Kompanieführer, „ich auch nicht, aber ich wußte, daß 
fie Ram.“ — — Einige Monate ſpäter, als ich jenen unſchätzbaren Sinn 
erworben hatte, hielt ich zufällig mit meinem Zuge hinter einem Ufer 
bei Thiepval. Das Ufer ließ keine Beobachtung vom Schloſſe aus zu, 
war aber nach Norden zu eingeſehen, wo zwei Meilen entfernt jenſeits 
der Anere die deutſche Linie vor Beaumont — Hamel lief. Plötzlich hatte 
ich das Gefühl, daß wir von jener Richtung her eingeſehen waren. Ich 
ließ meinen Zug 50 Meter weiterrücken. Einen Augenblick ſpäter 
ſchlugen vier Granaten an der Stelle ein, die wir eben verlaſſen hatten. 


Aumerkungen: 
Zuſatzſinn = additional sense 
närriſcher Einfall = vagary 
Vorherwiſſen = prescience 
meiterrüden laſſen = to move. 
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Kavallerie nicht mehr erforderlich? 


Die beſonderen Bedingungen des Brabenkrieges, bie jo lange an 
den Hauptkampffronten des großen Krieges vorherrſchten und für die 
wirkliche Verwendung von Kavallerie ſo wenig Spielraum ließen, ſind 
die Veranlaſſung geweſen, daß der Wert dieſer Waffe von vielen über- 
ſehen wurde. Sodann hat die Entwicklung der geſchützten Beweglich— 
keit in Form des Panzers und die Möglichkeit von nachhaltigen 
Gas: und Luftoperationen in einem zukünftigen Kriege Anlaß zu 
erheblichem Zweifel daran gegeben, ob Kavallerie noch eine geeignete 
Waffe für moderne Kriegführung fein wird. Wir werden von Sad: 
verſtändigen darauf aufmerkſam gemacht, daß Straßenpanzerwagen 
und leichte Panzer in Verbindung mit Luftſtreitkräften die geeignete 
Form beweglicher Truppen für die Zukunft ſind, und daß die ſich 
langſamer bewegende Kavallerie veraltet iſt und entweder ver— 
ſchwinden oder ihre Pferde durch motoriſierte Fahrzeuge erſetzen ſollte. 
Eine ſorgfältige Unterſuchung der an bewegliche Truppen zu ſtellenden 
Anforderungen zeigt jedoch, daß es zum mindeſten unpraktijch wäre, 
ſich auf motoriſierte Fahrzeuge als auf die einzige Form beweglicher 
Truppen zu verlaſſen. Es läßt ſich nicht beſtreiten, daß Kavallerie 
innerhalb gewiſſer Grenzen unentbehrlich iſt. 

Für Fernaufklärung haben Flugzeuge und Straßenpanzerwagen 
Kavallerie bereits in ausgedehntem Maße erſetzt, denn ſie können 
weite Strecken ſchneller zurücklegen und bringen Meldungen raſcher 
zurück. Aber für Gefechtsaufklärung, wenn es darauf ankommt, auf 
jedem Gelände, zu jeder Stunde und bei jedem Wetter zu operieren, 
wenn es gilt, das Gelände eingehend zu unterſuchen, Gefangene zu 
machen, Einwohner auszufragen, erbeutete Papiere zu prüfen, iſt das 
Flugzeug nicht am Platze. Auch der Straßenpanzerwagen oder der 
leichte Panzer käme für derartige Aufgaben überhaupt nicht in Frage. 
Zwar bewegen ſich Panzer wie Straßenpanzerwagen ſchneller und weiter 
als das Pferd und bieten der Beſatzung Schutz, aber ſogar der ſtärkſte 
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Panzer kann leichter betriebsunfähig werden als das Pferd, auch ift 
er in ſeinen Bewegungen mehr beſchränkt, beſonders bei Nacht, wo die 
Maſchine nicht wie das Pferd dem Reiter helfen kann, Hinderniſſe zu 
vermeiden oder ſie zu überwinden. Motoriſierte Fahrzeuge erfordern 
Werkſtätten, um ſie in guter Verfaſſung zu erhalten, die Motore 
machen Schwierigkeiten oder verſagen gänzlich, wenn der Betriebsſtoff 
ausgeht, während das Pferd immer zuverläſſig iſt und nur die Auf⸗ 
merkjamkeit feines eigenen Reiters erfordert, um es viele Tage lang 
in Betrieb zu erhalten bei halben oder ſogar nur bei Viertelrationen. 
Kavallerie iſt und bleibt eine weſentliche Waffe für Nahaufklärung. 


Anmerkungen: 
Sachverſtändiger = expert, authority 
Unterſuchung = investigation 
zu ſtellende Anforderungen = duties required 
unpraktiſch = unsound. 
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Nicht die Maſſe entſcheidet, ſondern die Perſönlichkeit. 


Die Aufrüſtung unſerer Streitkräfte macht Fortſchritte. Es iſt 
nicht weniger wichtig, dafür zu ſorgen, daß die geiſtige Aufrüſtung 
damit gleichen Schritt hält, daß Köpfe vorhanden ſind, die fähig ſind, 
dieſe neu bewaffneten Kräfte unter höhere Anforderungen ſtellenden 
und verwickelteren Verhältniſſen von heute zu führen. Jedem iſt 
Napoleons Ausſpruch bekannt: „Im Kriege kommt es auf den Mann 
an, nicht auf die Maſſe.“ Nicht jedem iſt es klar, daß dieſes Wort 
erhöhte Bedeutung in einem modernen Kriege hat. Bei der Erforſchung 
der Geſchichte von 1914 bis 1918 verſtärkt ſich der Eindruck, daß die 
perſönliche Leiſtung von Kommandeuren oft beſſer war als ihre tat⸗ 
ſächliche Wirkung. Viele Vorwürfe, die man gegen ſie erhoben hat, 
verfehlen den weſentlichen Punkt, weil man dieſen Unterſchied über⸗ 
ſieht. Zum großen Teil war es die natürliche Folge der Verhältniſſe, 
die der Einwirkung des Oberkommandos in einem Kriege von Maſſen⸗ 
heeren Grenzen ſetzte. Die räumliche Entfernung des O. K. vom eigent⸗ 
lichen Schlachtfelde machte es noch ſchwerer, die wirkliche Lage richtig 
zu beurteilen. Während es zur Zeit Napoleons richtig war, zu ſagen, 
daß der beſte General derjenige war, der die wenigſten Fehler machte, 
kam man jetzt der Wahrheit näher, wenn man ſagte, daß der beſte 
General der war, der die geringſten Fehler verurſachte. Wirkliche 
Führung wurde in Myriaden Bruchſtücke zerſplittert, da ſie in den 
Händen von Kompanie- und Zugführern ruhte. Es ergab ſich das 
ſeltſame Schauſpiel, daß die höheren Führer zu Leitern von Kompanie⸗ 
führern geworden waren. Ohne perſönliche Erfahrung mit den wirk⸗ 
lichen Verhältniſſen des Schlachtfeldes waren die höheren Führer ver⸗ 
hindert, die unvermeidlichen Widerſprüche der Vorkriegstheorien zu 
korrigieren, dieſe Theorien an den wirklichen Tatſachen nachzuprüfen 
und ſie den neuen Verhältniſſen anzupaſſen. 


Anmerkungen: 


gleichen Schritt halten = to keep pace 
höhere Anforderungen ſtellen = to exact. 
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Der moderne Krieg ift Sache der ganzen Nation. 


Es beſteht ernſte Veranlaſſung, daran zu zweifeln, ob wir genügend 
Offiziere haben mit der Fähigkeit, dieſe ſehr beweglichen Truppen 
zu leiten und zu handhaben, bis die neue, im Zeitalter des Motors 
geborene Generation herangewachſen iſt. Ohne die nötige geiſtige 
Anpaſſung an die neuen Verhältniſſe kann Wirrwarr entſtehen, wenn 
dieſe Kräfte gegen andere ähnlichen Typs losgelaſſen werden. Die 
Italiener litten unter ernſten Stockungen und unter Unordnung in 
den erſten Monaten ihres Feldzuges, und doch hatten ſie keinen Gegner, 
der mit Luft- und Landſtreitkräften verſehen war, um jene Verwirrung 
noch verworrener zu machen. Die Gefahren der unzulänglichen An⸗ 
paſſung ſind noch größer geworden durch die Jahre des Zögerns, den 
Vorgang der Motoriſierung zu beginnen und für die Mittel der Aus⸗ 
bildung zu ſorgen. Denn wofern nicht Zeit zur Verfügung geſtanden 
hat, einen Sinn für ſchnelle Beweglichkeit zu entwickeln, fordern wir 
geradezu einen Zuſammenbruch heraus, müßten wir unter dem Druck 
des Krieges darangehen, eine beſchleunigte Umwandlung vorzunehmen. 
Aber die Aufgaben, die unſere Aufmerkjamkeit auf ſich lenken, gehen 
weit über den Umkreis der Motoriſierung hinaus. Dies iſt durch die 
letzte Ausgabe der F. S. R. erkannt worden, die in vielen Beziehungen 
einen Markſtein in der langen Reihe der militäriſchen Handbücher 
bildet. „Der Krieg iſt jetzt mehr denn je ein ſoziales Problem. Ein 
größerer Krieg beeinflußt das geſamte nationale Leben und jede Klaſſe 
der Bürger, es beſteht ein entſprechender ziviler Einfluß auf die 
Führung der militäriſchen Operationen.“ Die neuen F. S. R. widmen 
auch bedeutſame Aufmerkſamkeit einer anderen Bedingung, die nur 
langſam Anerkennung gewinnt: der weſentlichen Ahnlichkeit zwiſchen 
den Prinzipien oder Vorſchriften des common sense, die im Kriege zum 
Erfolge führen und denen, die alle Angelegenheiten beherrſchen, wo 
tätiger Widerſtand oder Wettbewerb überwunden werden muß. Sowohl 
der militäriſche Führer wie der gewöhnliche Bürger, der ein geſchäft⸗ 
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liches Unternehmen plant, haben die möglichen Pläne von Rivalen in 
Betracht zu ziehen. Zu viele militäriſche Pläne find dadurch zuſammen⸗ 
gebrochen, daß man nicht erkannt hat, daß der Krieg im weſentlichen 
eine Angelegenheit zweier Parteien iſt. Demnach iſt es wichtig, ſich in 
die Lage des Gegners zu verſetzen und die Dinge vom anderen Stand- 
punkte aus zu ſehen. Die gewöhnliche Friedensausbildung hat bisher 
wenig getan, um ſolche Eigenſchaften zu entwickeln oder die Ge⸗ 
wöhnung, ſie zur Anwendung zu bringen. 


Anmerkungen: 
F. S. R. = Field Service Regulations 
ſehr bewegl. Streitkräfte = high-mobility forces 
geiſtige Anpaſſung = mental adjustment 
Wirrwarr = chaos 
loslaſſen = to launch 
Stockung = congestion 
Unordnung = disorganization 
unzulänglich = inadequate 
beſchleunigte Umwandlung = hurried transformation 
geradezu herausfordern — to invite 
Umkreis = sphere 
Drud des Krieges = stress of war 
lange Reihe = chain 
Angelegenheit zweier Parteien = a two-party affair. 
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Volle Ausnützung der Motoriſierung. 


Wenn auch die Probe zeigte, wie die Motoriſierung im allge⸗ 
meinen und die neuen Truppen befördernden Einheiten im beſonderen 
die Schnelligkeit und Manöprierfähigkeit der Inf.⸗Div. ſteigern, jo 
darf doch nicht überſehen werden, daß noch einige Schwierigkeiten 
überwunden werden müſſen. Der Kommandeur, der ſeine motoriſierten 
Transportmittel nicht bis zum äußerſten verwendet und ſie für ſtarre 
Funktionen beibehält, anſtatt ihre Einrichtung elaſtiſch zu behandeln, 
iſt in Gefahr, ſeine beſte Karte unausgeſpielt zu laſſen. Wenn die Zeit 
im Zeitalter Napoleons von überragender Bedeutung war, ſo iſt ſie es 
mehr denn je in unſerer Zeit. Wegen der Verteidigungskraft moderner 
Kleinwaffen und der Möglichkeit, an Mannſchaften zu ſparen, hat die 
Seite, die an einem Punkte zuerſt eintrifft, ſogar bloß mit einem 
Bruchteile ihrer Kräfte, einen ungeheuren Vorteil. Beſitz iſt neun 
Zehntel des modernen Krieges. Dieſe Tatſache unterſtützt die neue, 
allerdings reglementwidrige Neigung, den motoriſierten Gefechtstroß 
der modernen Infanterie als ein Notmittel zu benutzen, Mannſchaften 
ſchnell nach vorn zu werfen und einen Teil der gewöhnlichen Ladung, 
den dieſe Wagen befördern, in einem Depot aufzuſtapeln. Die Ge⸗ 
fahren dieſer Praxis ſind oft geringer als die Gefahr, Zeit zu verlieren 
und dem Feinde zu geſtatten, einen entſcheidenden Punkt zu erreichen. 
Die Einführung beſonderer Truppen befördernder Einheiten iſt ein 
Mittel, dies zu vermeiden. Aber ihr Betätigungsfeld iſt beſchränkt 
durch die Art der Fahrzeuge, die ſie verwenden. Ein Zug großer 
Omnibuſſe hat zwar großes Faſſungsvermögen, iſt aber ſchwerfällig. 
Wenn nahe an den Schauplatz der Handlung herangeführt, wie in 
taktiſcher Hinſicht wünſchenswert iſt, kann er leicht ſtreckenweiſe dem 
Artilleriefeuer ausgeſetzt ſein, wo Ausweichen undurchführbar ſein 
dürfte. Der Gebrauch leichterer und wendiger Fahrzeuge wäre am 
Platze, um Truppen zu befördern, ohne die Ladung aufſtapeln zu 
müſſen. Die überlegung rät dazu, einen Teil der Infanterie zu 
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„mechanized mounted Inf.“ zu machen. Der Reſt würde in Krom folgen. 
Die neuen motoriſierte „Scout Coy.“ des M. G.⸗Btl. iſt ein Fortſchritt 
in dieſer Hinſicht, aber der Umſtand, daß nur eine in einer Inf.⸗Brig. 
vorhanden iſt, beſchränkt ihren Nutzen. Sie mag für Erkundung ge⸗ 
nügen, aber nicht für Vormarſchkämpfe. Eine Komp. für jedes Btl. 
oder ein Btl. für jede Brig. würde das richtige Verhältnis ſein, das er⸗ 
forderlich iſt. Eine andere Möglichkeit wäre, das zahlenmäßige Ver⸗ 
hältnis der Rav. beträchtlich zu verſtärken; praktiſch genommen macht 
es wenig aus, da der Unterſchied zwiſchen Kav. und Inf. künftlich wird, 
ausgenommen für den Fall, daß die Kav. in Straßenpanzerwagen oder 
leichte Panzereinheiten umgewandelt wird. Dieſe allein bewahren die 
grundſätzlichen charakteriſtiſchen Eigenſchaften des Kavalleriſten, des 
Mannes, der beritten kämpft. Der Flieger und der „Tankmann“ ſind 
die wahren Erben der Kavallerie, in ihrer Art zu kämpfen. 


Anmerkungen: 
Probe = test 
elaſtiſch = flexible 
reglementwidrig = unorthodox 
Notmittel = emergency means, makeshift 
Betätigungsfeld = scope 
zahlenmäßiges Verhältnis = proportion 
praktiſch genommen = in a practical sense. 
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Rolle der Pioniere im modernen Kriege. 


Je tiefer man in die Gejchichte des legten Krieges eindringt, defto 
mehr bekommt man einen Einblick in die Rolle, die die Pioniere in 
ihrer vielfeitigen Tätigkeit gefpielt haben. Ihre Bedeutung wurde 
während der Zeit des Stellungskrieges von allen erkannt, wenn auch 
nicht in dem Maße, wie es die Verhältniſſe verlangten. Dabei war 
ihr Einfluß im Anfangsſtadium entſcheidender, bevor die Bewegung 
erſtarrte. Die Einwirkung der Pioniere auf den Krieg hätte größer 
ſein können, wenn die vollen Möglichkeiten ihrer Rolle und ihre Be⸗ 
ziehung zu den Verhältniſſen des Krieges von den Armeeführern richtig 
erkannt worden wären. Der amtliche Hiſtoriker hat nämlich eine 
Andeutung dahin gemacht, daß eine Haupturſache für die militäriſchen 
Fehlſchläge, die für den Verlauf des ganzen Krieges im Weſten ſo 
bezeichnend waren, die Neigung war, den Krieg als einen Krieg des 
Kavalleriſten und des Infanteriſten anzuſehen, anſtatt als einen Krieg 
des Pioniers. Es iſt zweifelhaft, ob man dieſe Lehre beherzigt hat. 
Eins iſt jedenfalls ſicher: Der Einfluß der Pioniere in einem neuen 
europäiſchen Kriege wird ſtärker als je ſein. 

Dieſe Ausſicht mag denen ſeltſam erſcheinen, nach deren An⸗ 
ſchauung der Grabenkrieg der Vergangenheit angehört, und daß ein 
zukünftiger Krieg durch raſche Bewegung zu Lande und in der Luft 
beherrſcht wird. Nach meiner Anſicht ſind Hinderniſſe das beſte und 
natürliche Gegengewicht gegen die Kraft, raſche bewegliche Schläge zu 
führen, die durch die Motoriſierung in Aufnahme gekommen ſind. 
Andererſeits hängt die Ausſicht, aus der neuen Beweglichkeit Nutzen zu 
ziehen in großem Maße davon ab, Mittel und Wege zu finden, um 
feindliche Hinderniſſe und Straßenſperren zu überwinden. Straßen⸗ 
ſperren und deren Beſeitigung ſind grundſätzlich Sache der Pioniere. 
Wenn dieſer Gedanke richtig iſt, dürfte es zweckmäßig ſein, nicht nur 
eine Weiterentwicklung der Pioniertechnik zu fordern, ſondern auch 
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für eine Verſtärkung der Pioniere als Waffe in ihrem zahlenmäßigen 
Verhältnis zu den anderen Waffen einzutreten. 


Einblick bekommen = to come to see 

erſtarren = to crystallize into stagnation 

volle Möglichkeit = full potentiality 

der Vergangenheit angehören = to be a relic of the past 
Gegengewicht = Gegen gift fiehe Eitzen, Wörterbuch. 


Anmerkungen: 


Drei Hauptmittel der Erkundung. 


Die moderne Weiterentwicklung der Beweglichkeit, die jetzt auch 
die Schnelligkeit der Bewegung moderner Infanterie beeinflußt, hat in 
hohem Maße den Wirkungskreis und die hinhaltende Kraft von Siche⸗ 
rungsabteilungen vergrößert und damit die Schwierigkeit erhöht, feind⸗ 
liche Anordnungen oder Abſichten im einzelnen zu entdecken. Das 
Flugzeug kann bei günſtigen Wetterverhältniſſen die Bewegung feind⸗ 
licher Kräfte von dem Augenblicke an feſtſtellen, wo ſie ihre Verſamm⸗ 
lungsplätze verlaſſen. Aber die erzielte Nachricht wird allgemeiner 
Natur ſein und muß daher im weiteren Verlauf der Gefechtshandlung 
durch Erkundung, die von der Truppe ausgeführt wird, unterſtützt und 
ergänzt werden. Wenn wir nun die gegenwärtig geringe Stärke 
beweglicher Einheiten in Betracht ziehen und die verſchiedenen An⸗ 
forderungen, die ſicher an ſie geſtellt werden, wird uns die Wichtigkeit 
einleuchten, ihre Kräfte möglichſt zu erhalten. Das erfordert ein ſorg⸗ 
fältiges Zuſammenfaſſen der Tätigkeit der drei Hauptmittel der Er⸗ 
kundung: Flugzeuge, Straßenpanzerwagen und Kavallerie. Das erſte 
Erfordernis iſt: dafür zu ſorgen, daß der Flieger, deſſen Betätigungs⸗ 
feld immer größer wird, in der Lage iſt, ſeine Erkundung verſtändnis⸗ 
voll zu führen. Aus dieſem Grunde muß man ihm nicht nur das 
allgemeine Gebiet angeben, das zu beobachten iſt, ſondern auch die 
Abſicht des Kommandeurs, der die Anweiſungen erläßt. Im Be⸗ 
wegungskriege müſſen erkundende Offiziere und beſonders Luft⸗ 
beobachter das Gelände ſo weit wie möglich vom Standpunkte des 
Kommandeurs betrachten und geſchult ſein, ſofort einem wichtigen 
Anhaltspunkte zu folgen, der zur Entdeckung weſentlicher Aufklärung 
führt. Auch darf dieſe Tätigkeit, dem betreffenden Anhaltspunkte zu 
folgen, nicht ganz allein dem Flieger überlaſſen bleiben. Ins einzelne 
gehende Erkundung iſt Aufgabe der Bodentruppen, während es die 
Aufgabe der Straßenpanzerwagen im beſonderen iſt, die Flieger⸗ 
meldungen zu ergänzen oder zu beſtätigen und den Feind unter 
ſtändiger Beobachtung zu halten. 


Anmerkungen: 
dafür ſorgen = to ensure 
wichtiger Anhaltspunkt = nucleus. 
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Vorherrſchaft in der Luft. 


Luftangelegenheiten werden vom allgemeinen Publikum nicht ſo 
ſchnell verſtanden, denn ſie bieten einige einzigartige Probleme. Zur 
Zeit fehlt es an dem wünſchenswerten Verſtändnis, das dem ausge⸗ 
dehnten Liebhaberſport der Fliegerei folgt. Die Aufgaben der Schiff⸗ 
fahrt werden von allen den vielen richtig gewürdigt, die zur See 
gefahren ſind, und die Probleme der Beförderung auf der Landſtraße 
werden von der Mehrheit der Automobiliſten verſtanden. Aber die 
Fliegerei wird von verhältnismäßig wenigen betrieben, daher beſteht 
im Publikum und ſogar in Teilen der R. A. F. ein völliger Mangel an 
Verſtändnis für die elementarſten Tatſachen über das Fliegen. 

Dieſer Zuſtand der Dinge hat verhindert, daß wir die beſten Re⸗ 
ſultate im Entwerfen von Plänen für Flugmaſchinen erlangt haben. 
Es wird z. B. nicht genügend gewürdigt, daß in der Luft Qualität wich⸗ 
tiger iſt als Quantität. Wenn 1000 wohlbewaffnete Flugzeuge von 
Vorkriegskonſtruktion gegen einen modernen Einſitzerkampfflieger eins 
geſetzt würden, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß der Kampfflieger die 
1000 Vorkriegsmaſchinen abſchießen würde, wenn ſein Betriebsſtoff 
und ſeine Munition ausreichen. Jedenfalls würden die 1000 vollkommen 
unfähig ſein zu einem Angriff gegen den einen, wenn er ihren Angriff 
zu vermeiden wünſchte. Es wird daher klar, daß Ziffern über Größe 
einer Flugmacht nichts mit ihrer Stärke zu tun haben. Sie können 
direkt irreführend ſein. Dieſer Mangel an Zuſammenhang zwiſchen 
zahlenmäßiger Größe und wirklicher Stärke hat dazu geführt, daß 
viele Fehler gemacht worden ſind, beſonders im Parlament, wo Mit⸗ 
glieder ohne ſpezielle Kenntniſſe ſich eingebildet haben, ſie wüßten 
etwas über die Stärke einer Flugmacht, wenn ſie nur ihre zahlenmäßige 
Größe kennen. Es beſteht alle Veranlaſſung zu der Annahme, daß wir 
in England Männer haben, die ebenſogut fliegen können, wie ſonſt 
jemand in der Welt. Es bleibt nur übrig, unſere Talente nutzbar zu 
machen, da wir auch Ingenieure haben, die beſſere Maſchinen bauen 


22 


als andere in der Welt. So haben mir die Bedingungen, die es er⸗ 
möglichen, eine vollftändige und übermältigende Luftvorherrſchaft zu 
erlangen. 

Wenn wir wirklich keinen Krieg mehr haben wollen, können wir 
verhindern, daß wieder einer ausbricht. Wenn wir an unſere eigene 
Unantaſtbarkeit glauben, kann es nicht ſchaden, wenn wir Vorherr⸗ 
ſchaft in der Luft beſitzen. Ein Gleichgewicht der Mächte iſt ein mäch⸗ 
tiger Anreiz, der zum Kriege führen muß. Zwei gleichſtarke Schul⸗ 
jungen ſind nicht eher zufrieden, als bis ſie ihre Kräfte gemeſſen 
haben, welche Form dieſe Probe auch annehmen mag. Es iſt ein ganz 
natürlicher Drang. Aber falls, ſobald die Probe ſtattfindet, einer über 
jeden Zweifel hinaus ſich als der Stärkere erweiſt, wird Friede zwiſchen 
den beiden herrſchen. Ich wage es nicht, diejenigen, die Herren über 
das Schickſal von Völkern ſind, mit Schuljungen zu vergleichen. Aber 
die natürlichen Antriebe bleiben dieſelben bei Jungens wie bei 
Völkern, und es ſind jene natürlichen Impulſe, die die Veranlaſſung 
ſind, daß ungezügelte Politik verfolgt wird, ſogar bis zur endgültigen 
Probe. 


Anmerkungen: 
Aufgaben der Schiffahrt = problems of shipping 
Probleme der Beförderung auf der Landſtraße = problems of road 
transport 
irreführend = misleading 
Unantaſtbarkeit = integrity 
Kräfte meſſen = to have a trial of strength 
natürlicher Drang = natural yearning 
Antrieb = impulse 
ungezügelte Politik = wild policies 
endgültige Probe = ultimate test. 
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Bedeutung des Flugzeuges im modernen Kriege. 


Das Flugzeug iſt eine verhältnismäßig junge Erfindung. Die 
geringe Kenntnis, die wir von ſeinem Werte als militäriſche Waffe 
beſitzen, geht auf den großen Krieg zurück. Seit jener Zeit iſt die 
Maſchine ſelbſt ſehr verbeſſert worden, und die Wiſſenſchaft des 
Fliegens, beſonders die Führung des Flugzeuges, hat große Fortſchritte 
gemacht. Unſer Wiſſen aus dem großen Kriege iſt daher veraltet, 
und jede Erforſchung der möglichen Wirkung von Flugzeugen auf die 
Führung zukünftiger Kriege muß ſich mehr auf verſtandesmäßige 
Überlegung und Phantaſie als auf wirkliche Erfahrung verlaſſen. — 
Die erſte Aufgabe einer Luftmacht iſt daher, eine „Luftſituation“ zu 
ſchaffen und zu erhalten, die die Armee unterſtützen wird, ihr Ziel 
zu erreichen und ungebührliche Störungen durch feindliche Luftangriffe 
zu verhindern. Auch iſt es klar, daß das Erringen und Aufrechterhalten 
der Luftüberlegenheit von allergrößter Wichtigkeit iſt. — Wenn andere 
Faktoren gleich ſind, wird die Luftüberlegenheit auf der Seite ſein, 
die die größte Zahl der Maſchinen in die Luft ſenden und dort halten 
kann. Im Vergleich zu denen anderer Mächte erſter Ordnung iſt die 
Qualität des Perſonals wie der Maſchinen der R. A. F. wahrſcheinlich 
unübertroffen in der Welt. Aber die Denkjchrift des Luftſtaatsſekre⸗ 
tärs (1934) zeigt deutlich, daß die Stärke ſo niedrig iſt, daß es zweifel⸗ 
haft erſcheint, ob Luftüberlegenheit erreicht und aufrechterhalten 
werden kann. Die oft gehörten Bemerkungen, daß „Flugzeuge ſich nicht 
ſehr um Truppen kümmern werden“ und daß „ſie andere Aufgaben 
haben“, klingen ſehr hohl, wenn ſie im Lichte der Luftunterlegenheit 
geprüft werden. Solche Unterlegenheit bedeutet nämlich, daß unſere 
Flugplätze mit Bomben belegt werden, am Tage wie in der Nacht, und 
daß unſere Flugzeuge beim Verſuch, aufzuſteigen, von feindlichen 
Fliegern, die auf ſie warten, überfallen werden. Der Feind wird die 
Initiative haben und wird imſtande ſein, nach Belieben Kampfſtaffeln 
zu entſenden, Angriffe durch Tiefflieger auszuführen, je nachdem es 


24 


die Lage auf dem ebenen Boden erfordert. — Das Handbuch über „bie 
Verwendung der Luftmacht mit der Armee im Felde“ handelt im Ab⸗ 
ſchnitt 9 von dieſer Art Angriff, aber natürlich nur, wenn er von der 
R. A. F. ausgeführt wird. Die dort niedergelegten Grundſätze ſind nicht 
auf die Tätigkeit feindlicher Luftſtreitkräfte anwendbar, die vermöge 
ihrer größeren Stärke genügend örtliche Überlegenheit in der Luft 
erringen können, um Angriffe mit Tieffliegern ausführen zu können. 
Es iſt ſchwierig, viel Gewicht auf ſolche allgemeinen Feſtſtellungen wie 
„der Materialſchaden wird gering ſein, während die feindlichen Flug⸗ 
zeuge Verluſte erleiden werden“ zu legen. Einerſeits kann noch 
niemand ſagen, wie wirkſam Flugabwehrkleinkaliberfeuer ſein wird, 
oder welche Rolle der menſchliche Faktor ſpielen wird. Andererſeits 
iſt das moderne Flugzeug, ſowohl in Bewaffnung als in Leiſtung eine 
ungeheuer verſchiedene Maſchine von ihrem Vorgänger des großen 
Krieges. Erſt ein Kampf zwiſchen zwei erſtklaſſigen Mächten kann ent⸗ 
ſcheiden, ob die Verteidigung dem Angriff überlegen ſein wird oder 
nicht. Das Anfangsſtadium des nächſten Krieges wird zweifellos eine 
frühe Stärkeprobe zwiſchen tieffliegenden Flugzeugen der Seite 
ſehen, die die Luſtüberlegenheit errungen hat, und der Armee auf der 
Gegenſeite. Wenn es den Flugzeugen beim erſten Zuſammentreffen 
glückt, den Truppen überraſchend ſchwere Verluſte zuzufügen, werden 
ſie eine bedeutende moraliſche Überlegenheit erringen. Wenn anderer⸗ 
ſeits die Truppen das Glück haben, einige Flugzeuge herunterzuholen, 
wird die Lage umgekehrt ſein, und der Vorteil wird auf ihrer 
Seite ſein. 

Es iſt nicht gejagt, daß eine feindliche Luftmacht die Armee vom 
Morgen bis in die Nacht beunruhigen wird, aber daß ſie dazu imſtande 
ift, und zwar ſehr bald, wird dem Kommandeur eine taktijche Waffe 
der überraſchung in die Hand geben, gegen die Schutzmaßregeln er⸗ 
griffen werden müſſen. Angeſichts dieſer Tatſache verlohnt ſich das 
Studium des Problems des Luftſchutzes von Bodentruppen. 


Anmerkungen: 
Unterlegenheit = inferiority. 
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Luftkrieg der Zukunft. Welche Flugzeuge? 


Ich glaube, daß die beiden Hauptgruppen von Flugzeugen für 
ihre beſonderen Zwecke beibehalten werden. Die großen, vielmotorigen 
Maſchinen werden Bodenziele angreifen, und die ſehr kleinen Ma⸗ 
ſchinen werden ſich ſpezialiſieren für Bekämpfung anderer Flugzeuge. 
Zwiſchen dieſen beiden Extremen werden aber viele andere ſpezielle 
Typen ſein. Aber der beſtehende vielſeitige Typ, der gleichermaßen für 
Photographieren und Artilleriebeobachtung iſt, wird verſchwinden. 

Und einer von dieſen ſpezialiſierten Typen wird den Städten, die 
er angreift, ein neues Grauen bringen. In einem kommenden Kriege 
würden die Bewohner von Städten dem Entſetzen ausgeſetzt ſein, von 
der Luft aus bombardiert zu werden. 

Flugzeuge mittlerer Größe, von denen jedes ein einziges ſchweres 
Geſchütz und beſſere Leiſtungsfähigkeit als das Bombenflugzeug hat, 
werden zu jeder „raiding formation“ gehören. Wenn dann die Bomben 
erdwärts kreiſchen, werden dieſe Luftartillerieabteilungen bis wenige 
Fuß über die Schornſteine niederſauſen. Die Luftartilleriſten werden 
ſich üben, ihr Viſier auf vorher beſtimmte Ziele einzuſtellen, wie 6 B. 
Eiſenbahnſtationen oder Regierungszentren, und ſie werden einen 
Hagel von Granaten mit tödlicher Sicherheit darauf ſenden. Eine Lage 
von einer Formation von 100 ſchweren Luftgeſchützen würde Ge⸗ 
bäude wie das Parlamentshaus einebnen, wie eine Dampfwalze ein 
Schloß aus Sand einebnet. 

Die Luftartillerie-Maſchinen (dreimotorige Doppeldecker) werden 
nicht viele Granaten tragen. Sie werden nur eins oder zwei Ziele bei 
einer Fahrt angreifen. Der Wert ihrer Angriffe wird nicht in der Maſſe 
ihrer Exploſivgeſchoſſe, die fie abfeuern, liegen, ſondern in der äußerſten 
Genauigkeit ihres Angriffs. Maſſe (Gewicht) wird für dieſen beſonderen 
Zweck der Genauigkeit geopfert werden. 

Wenn eine große Formation von Luftartillerie einen Bahnhof, 
ein Munitionslager oder ein Arſenal angreift, ſo iſt jener Bahnhof, 
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jenes Munitionslager oder Arſenal vernichtet. Der einzige Schutz 
gegen dieſe Form des Angriffs wird durch die Einſitzerjagdflieger ge⸗ 
währleiſtet, die die Luftartilleriegeſchwader zerſtreuen müſſen, bevor ſie 
ihr Ziel erreichen können. 

Es iſt bekannt, daß die Bombe, ſelbſt mit den beſten Viſiereinrich⸗ 
tungen und unter den beſten Bedingungen, ſehr ungenau iſt. Sie kann 
eine Stadt aus einer Höhe von 10 000 Fuß treffen, wenn fie groß genug 
iſt. Wenn, um Genauigkeit zu gewinnen, die Bombenflugzeuge ſehr 
niedrig fliegen, iſt die Geſchwindigkeit der Bomben und daher für ges 
wiſſe Ziele ihre Wirkung verringert. überdies könnte ein großes 
Bombengeſchwader, das langſam und ſchwerfällig iſt, nicht mit dem 
nötigen Grade von Sicherheit niedrig über eine verteidigte Stadt weit 
über feindliches Gebiet fliegen. 

Die große Genauigkeit des Luftartilleriegeſchützes wird es zu einer 
ausgezeichneten Waffe für Angriffe auf Schiffe machen. Dazu wird ſeine 
moraliſche Wirkung unfaßbar groß ſein. Niedrigfliegende Flugzeuge 
mit M. G. haben ſich ſtets als demoraliſierend für Truppen erwieſen, 
aber eine Formation von Luftartillerie, die einen Sturzflug zum An⸗ 
griff macht, wird tauſendfach wirkungsvoller ſein. Das Problem des 
Typus des ſchweren Geſchützes und ſeine Montierung braucht hier nicht 
eingehend behandelt zu werden. Der Rückſtoß kann aufgefangen werden 
auf Grund des Prinzips des Davisgeſchützes oder des C. O. W. gun, oder 
auf Grund eines völlig neuen Syſtems. Solche techniſchen Schwierig⸗ 
keiten werden nicht unüberwindlich fein. Aber das Luftartilleriegeſchütz 
wird — entgegen den Erwartungen einiger Leute — nicht gegen andere 
Flugzeuge verwendet werden. Es wird nur gegen Bodenziele verwendet 
werden. Und gegen die Zivilbevölkerung wird es die furchtbarſte Waffe 
ſein, die je erſonnen worden iſt. 


Anmerkungen: 
vielmotorig = multi- engined 
Leiſtungsfähigkeit = performance 
kreiſchen = scream 
einebnen = to flatten out 
Bodenziel = ground target 
je erſonnen = ever devised. 
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Bemerkungen zur Luftverteidigung Londons. 


Erfolgreiche Luftverteidigung ſetzt erfolgreiche Luftſperre durch 
Jagdflieger voraus. Trotz vieler entgegengeſetzter Anſchauungen be- 
ginnt jetzt die Erkenntnis ſich durchzuſetzen, daß Jagdflieger eine wirk⸗ 
ſame Luftſperre ausführen können. Die Luftmanöver des letzten 
Sommers haben gezeigt, daß die Umſtände den wirklichen Verhält⸗ 
niſſen eines Krieges angepaßt waren, trotz des beſchränkten Luft⸗ 
gebietes, das auf die geringe Stärke der verfügbaren Verteidigungs⸗ 
kräfte zurückzuführen war. Der Erfolg der Jagdflieger war unverkenn⸗ 
bar, beſonders während der Zeit der Dunkelheit, wo mehr als 80 Pro- 
zent der Bombenflieger durch Jagdflieger angegriffen wurden. Die 
Verteidigung hängt daher in erſter Linie von unſeren Jagdfliegern ab, 
deren Aufgabe es iſt, die feindlichen Bombengeſchwader abzufangen 
und anzugreifen. 

Abgeſehen von den bisher erzielten Fortſchritten in der Schieß 
kunſt des Flugabwehrartilleriſten iſt der Erfolg der Verteidigung durch 
verbeſſerte Technik der Flugabwehrgeſchütze und der Scheinwerfer be⸗ 
dingt, was offenbar noch nicht ganz erkannt worden iſt. Wenn auch die 
Jagdflieger vom Boden aus durch den Meldedienſt des Beobachterkorps 
unterſtützt werden, fo kann auch bei Tage die Tätigkeit der Jagdflieger 
erleichtert werden, wenn die Flugabwehrgeſchütze in den äußeren Ver⸗ 
teidigungszonen feuern, weil die Sprengpunkte der Flakgranaten den 
Fliegern die Möglichkeit bieten, die Annäherungswege der Bomben⸗ 
geſchwader zu beurteilen. Bei Nacht dagegen haben im allgemeinen die 
Jagdflieger keine Möglichkeit zum Eingreifen, falls nicht die Bomben⸗ 
flugzeuge durch die Scheinwerfer ausfindig gemacht und aufgehalten 
werden. Im Lichte dieſer Erwägungen ſollten die Verteidigungsmaß⸗ 
nahmen beſchleunigt werden. Die jüngſten Zahlenangaben zeigen, daß 
die 1. Luftabwehrdiviſion der T. A., die das Gebiet von London zu Ders 
teidigen hat, mit 9000 Mann unter dem Etat von 16 800 bleibt. Im 
übrigen ſind die veralteten Geſchütze und Scheinwerfer noch nicht 
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gänzlich durch modernes Gerät erſetzt worden. Während die Kgl. Luft⸗ 
macht über eine angemeſſene Anzahl von Jagdfliegern verfügt, läßt die 
der 1. Luftabwehrdiviſion obliegende Bodenverteidigung noch ſehr zu 
wünſchen übrig. Die Teilung der Verantwortlichkeit zwiſchen Luft⸗ 
miniſterium einerſeits und Kriegsminiſterium andererſeits iſt ein Un⸗ 
glück für die nationale Verteidigung. In Deutſchland hat man dieſe 
Teilung mit Bedacht vermieden, dort iſt alles einheitlich geregelt und 
gut organiſiert. Zweifellos iſt die Verteidigung unſerer Hauptſtadt, die 
im Kriege in einem Maße den Luftangriffen ausgeſetzt ſein wird, wie 
wir es uns gar nicht vorſtellen können, von allererſter Bedeutung, da 
London mit ſeinen lebenswichtigen Anlagen (Häfen, Docks, Munitions⸗ 
fabriken, Öl- und Benzinlagern, Sitz der Regierung uſw.) der Brenn⸗ 
punkt des Lebens eines großen Weltreiches iſt, mehr als jede andere 
kontinentale Hauptſtadt. Ihre Bedeutung wird uns klar, wenn wir 
den Vergleich mit den Mitteln der Verteidigung unſeres auf den See⸗ 
weg angewieſenen Handels durch die Flotte ziehen. So wenig wie 
unſere in Aufrüſtung befindliche Flotte verſagen darf, können wir eine 
Vernachläſſigung in den Verteidigungsmitteln Londons in der Luft 
verantworten. Die Zeit wird lehren, ob wir es uns erlauben dürfen, 
weiter ungeſtraft untätig zu bleiben. 


Anmerkungen: 


Zahlenangabe = return 
ungeftraft = with impunity. 


29 


Luftinfanterie, Landung mit 737 

Die jüngſt bejchlojjene Aufſtellung zweier franzöſiſcher Luftein⸗ 
heiten (Infanterie mit Fallſchirmen und Staffeln truppenbefördernder 
Flugzeuge) hat die Aufmerkſamkeit des britiſchen Generalſtabes auf 
dieſe Verſuche gelenkt, die von der „Roten Armee“ bereits mit Erfolg 
vorgeführt wurden. Was iſt der militäriſche Wert dieſes Verfahrens? 
Man kann ſich den ungeheuren Schaden vorſtellen, den eine ſelbſtändige 
und wohlbewaffnete Fallſchirmabteilung verurſachen könnte, wenn ſie 
50 Meilen hinter den feindlichen Linien landete. Einer derartigen Lan⸗ 
dungstruppe wäre es ohne große Schwierigkeiten möglich, höhere Kom⸗ 
mandoſtäbe gefangen zu nehmen und ihre Quartiere zu zerſtören, 
ebenſo könnten Munitionslager in die Luft geſprengt werden, ſowie 
wichtige Eiſenbahnlinien und Verbindungen unterbrochen werden. 

Allein das Wiſſen vom Vorhandenſein einer ſolchen Störungs⸗ 
abteilung würde genügen, die ungeſtörte Arbeit des Generalſtabes zu 
beeinträchtigen. Angriffspläne würden durch die ſtändige Drohung 
eines ſolchen Sturzfluges aus heiterem Himmel gehemmt werden, 
während gleichzeitig wertvolle Waffen und Kräfte der Front entzogen 
werden müßten, um einen angemeſſenen Schutz des Hauptquartiers und 
der rückwärtigen Verbindungen zu gewährleiſten. 

Zwei große Nachteile dürfen andererſeits nicht überſehen werden. 
Die Fallſchirmabteilung würde über keine rückwärtige Verbindung 
irgendwelcher Art in Feindesland verfügen. Allerdings könnte ſie ſich 
48 Stunden mit Hilfe der Vorräte des Landes verpflegen und ſich auch 
den nötigen Betriebsſtoff verſchaffen, aber Munitionserſatz könnte nur 
auf dem Luftwege bewerkſtelligt werden, was von der gegneriſchen 
Seite auf jeden Fall verhindert werden würde. 

Sodann beſteht die Wahrſcheinlichkeit daß nach Feſtellung einer 
Fallſchirmabteilung beſondere Luftſtreitkräfte zu ihrer Bekämpfung 
eingeſetzt würden, und zwar von der Luft wie vom Boden aus. Dem 
könnte begegnet werden, falls es möglich wäre, in der Dunkelheit mit 
dem Fallſchirm zu landen. Aber dieſes Unternehmen würde große Ver⸗ 
wirrung verurſachen, ſo daß die ganze Unternehmung ſehr gefährdet 
ſein würde. Nach alledem ſcheint es zweifelhaft, ob derartige Luft⸗ 
taktik letzten Endes gegen einen mit Flugzeugen ausgerüſteten Feind 
erfolgreich ſein dürfte. 
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Supplementary Reserve and National Defence Coys. 


25 450 Mann find für die neue Inf.-Abt. der „Army Supplementary 
Reserve“ und die neuen „National Defence Companies“ der T. A. erforder⸗ 
lich. Die neue Infantry Section of the Supplementary Reserve ſoll eine An⸗ 
fangsſtärke von 17 000 haben. Die Bedingungen der Anwerbung find 
für junge Männer beſonders anziehend gemacht. Ein geeigneter Mann 
wird bisweilen abgeſchreckt, der Regulären Armee beizutreten, weil 
ſeine Entſcheidung nicht rückgängig gemacht werden kann, wenn er 
ſpäter zu dem Schluſſe kommt, daß die Laufbahn ihm nicht zuſagt. In 
der neuen S. R. wird ſolch ein Mann imſtande fein, das Soldaten⸗ 
leben ſechs Monate lang auszuprobieren, um dann am Ende jener Zeit 
über ſeine zukünftige Laufbahn entſcheiden zu können. Nach ſechs Mo⸗ 
nate langer Übung hat der Rekrut die Möglichkeit, der Regulären 
Armee beizutreten, falls er es wünſcht, oder er kann in das bürgerliche 
Leben zurückkehren und ſeinen Verpflichtungen als Reſerviſt für die 
übrigen ſechs Jahre dadurch nachkommen, daß er jährlich 14 Tage übt. 

Als Supplementary⸗Reſerviſt bekommt er ein Handgeld von 6Pfund 
das Jahr. Wie er ſich nun entſcheiden mag, er wird auf alle Fälle gute 
Gewohnheiten und nützliche Fähigkeiten erworben haben, die ihm auch 
für das bürgerliche Leben zuſtatten kommen werden. Das ererbte Vor⸗ 
urteil gegen den Soldatenberuf ſollte kein Hinderungsgrund ſein, die 
Arbeitsloſenunterſtützung und die Straßenecke gegen ein tätiges Leben 
in fröhlicher Geſellſchaft von Kameraden einzutauſchen. 

Die neuen „National Defence Coys. der T. A.“ werden das R. D.C. 
erſetzen. Die Kompanien werden auf der Baſis einer Stadt oder Graf⸗ 
ſchaft gebildet, und jede wird an ein Terr. Inf. Bn. angeſchloſſen. Aus⸗ 
gedienten Soldaten im Alter von 45 bis 60 ſteht es frei, ſich anwerben 
zu laſſen. Ihre Aufgabe iſt es, in der Heimat Wachdienſt zu übernehmen, 
um andere Truppen für Dienſte freizumachen, wenn der Notfall ein⸗ 
tritt. Mitglieder der Defence Coys. werden nur im Ernſtfall eingezogen, 
alles, was jetzt gefordert wird, iſt, ſich zu melden. Im Falle der Ein⸗ 
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berufung werden fie Uniform und Ausrüſtung bekommen und ein Hand- 
geld von 5 Pfund. Ein neuer Zug dieſes Planes iſt, daß ſie ein be⸗ 
ſonderes Abzeichen erhalten, das an der zivilen Kleidung getragen 
werden kann. Es wird an die Mitglieder der Defence Coys. ausgegeben 
werden. Die Defence Coys. werden eine Stärke von 8450 Offizieren und 
Mannſchaften ausmachen. 

Für die Supplementary⸗Reſerve kommen unverheiratete Männer 
im Alter von 17 bis 25 in Frage. 


Anmerkungen: 


S. R. = Supplementary Reserve 
R. D. C. = Royal Defence Corps. 
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Veränderungen in der Armee. 


1. Größere Beweglichkeit. — Es werden wahrſcheinlich bedeutende 
Veränderungen in der Organiſation der Armee eintreten, die eine Um⸗ 
änderung des neuen Muſters, für das man ſich früher entſchieden hatte, 
nach ſich ziehen werden. Am Ende des vergangenen Jahres, nachdem 
die Verſuchs⸗Inf.⸗Brigade ein Jahr lang das Muſter ausprobiert hatte, 
wurde bekanntgegeben, daß die 15 Inf.-Brigaden der Heimarmee um⸗ 
organiſiert werden ſollten — und zwar ſollte jede aus 3 Schützen⸗ 
Bataillonen und einem M.G.-Bataillon beſtehen, an Stelle von 4 Ba: 
taillonen des gleichen Typs. Zu dieſem Zwecke ſollten 13 Linien- und 
2 Garde-Bataillone dieſen Winter in M.G.⸗Btln. umgewandelt werden. 
Dieſe Umwandlung würde eine Geſamtzahl von 28 M.G.-Btln. Dors 
ſehen, von denen jedes vorläufig 2 Kompanien M.G., 1 Kompanie 
Panzerabwehrwaffen und 1 Kompanie motoriſierte Späher umfaßt. 
Die umgewandelten Schützen-Btln., die ihre M. G. verlieren, würden 
aus 4 gleichartigen Kompanien beſtehen, abgeſehen von 1 Minenwerfer⸗ 
zug. Dagegen würde jede Kompanie 12 von den neuen, leichten (Bren) 
M. G. haben, 1 für jede Schützengruppe. 


Dieſes neue Muſter der Inf.⸗Brigade hat jedoch ſeine Beliebtheit 
verloren, bevor es wirkſam geworden iſt. Man hält es für zu ſchwer⸗ 
fällig, es fehlt ihm an genügender Beweglichkeit innerhalb des Div.⸗ 
Verbandes. Die Anſchauung des Generalſtabs hat ſich für den Plan 
einer Brigade zu 3 Btln. entſchieden. Jedes von ihnen würde ein 
Schützen⸗Bataillon fein, das mit den neuen, leichten M. G. ausgeſtattet 
wird. Die zu ſchaffenden M. G. Bataillone werden wahrſcheinlich Di⸗ 
vifions- oder Korpstruppen werden. Die Diviſion ſelbſt wird 2 dieſer 
Btln. haben oder ein Btln. von größerer Stärke, das die motori⸗ 
ſierten M. G. und Panzerabwehrgeſchütze umfaßt, die für Unterſtützung 
und Deckung der Diviſion in ihrer Geſamtheit erforderlich ſind. 
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2. Kleinere Brigaden. — Ein anderer Vorſchlag, der dem kontinen⸗ 
talen Zuge der Zeit folgt, beſteht darin, eine Diviſions⸗Aufklärungs⸗ 
truppe vorzuſehen, die ftark an automatiſchen Waffen und beweglich 
iſt, ſo daß ſie imſtande iſt, nicht nur den Gegner feſtzuſtellen, ſondern 
ſeinen Schleier zu durchdringen und ſeine Abſichten zu ergründen, 
außerdem Punkte vorwärts der vorrückenden Abteilungen in Beſitz 
zu nehmen. 

Man erwartet, daß dieſe neue Muſterorganiſation — mit ihren 
3 Inf.⸗Brigaden von geringerer Stärke und ihren ſchweren Infanterie⸗ 
waffen unter Diviſionsbefehl — ihre Handhabung verbeſſern und 
Stockungen auf den Straßen verringern wird, indem ſie gleichzeitig 
größere Bewegungsmöglichkeit bietet, eine zusätzliche Feuerkraft an 
wichtigen Punkten zuſammenzufaſſen. Dies paßt zu dem von der 
Artillerie bereits angenommenen Grundſatz, die der Diviſion ſtändig 
zugeteilte Artillerie möglichſt klein zu halten, während die Unter⸗ 
ſtützungsartillerie möglichſt ſtark gemacht wird. Gerade ſo wie das ver⸗ 
ſtärkte Maß der Heeresartillerie dazu dient, die Diviſionen, denen die 
ſchwierigen Aufgaben zufallen, beſonders ſtark zu machen, ſo können 
die Inf.⸗Brigaden ähnlich behandelt werden, indem man ihnen M.G.⸗ 
Unterſtützung entſprechend den Erforderniſſen gibt. 
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Die Rolle der britifchen Armee im modernen Kriege. 


Als Ergebnis der letzten Erörterungen im Parlament jteht die 
Aufgabe der britiſchen Armee in einem zukünftigen Kriege wieder im 
Mittelpunkte des Intereſſes. Die Anſicht der Regierung war in der 
„Erklärung über die Verteidigung“ (veröffentlicht am 3. März 1936) 
klar gegeben. 

„Die Armee hat drei Aufgaben zu erfüllen, ſie hat überſeebeſatzun⸗ 
gen in verſchiedenen Teilen des Reiches zu unterhalten; ſie hat für den 
militäriſchen Anteil der Heimatverteidigung zu ſorgen, und ſchließlich 
im Falle der Not oder eines Krieges für eine genügend ausgerüſtete 
Truppenmacht zu ſorgen, die bereit iſt, nach Überſee zu gehen, wo 
immer ſie gebraucht wird.“ 

Es beſteht eine Anzahl von Anſchauungen, die aus ganz verſchie⸗ 
denen Gründen, gegen den Gedanken der letzten Aufgabe — a properly 
equipped force ready to proceed overseas — eingeſtellt ſind. 

Da iſt zunächſt die extreme „Luftanſchauung“. Man iſt der Anſicht, 
daß Bodentruppen jetzt eine zeitwidrige Erſcheinung ſind, daß der 
nächſte Krieg ohne jegliche Ankündigung kommen und aus intenſiven, 
andauernden Bombenabwürfen beſtehen wird, durch die dichtbevölkerte 
Zentren in Schrecken verſetzt und verwüſtet werden. Eine weitere 
Folge wird ſein, daß die Regierung gelähmt werden wird, und in ſehr 
kurzer Zeit wird die ſchwächere Seite, die beſonders gefährdete Ziele 
hat, gezwungen ſein, um Frieden zu bitten. 

Dann gibt es die „Imperial Reſerve School“, die ſeltſamerweiſe 
etwas mit den extremen Pazifiſten verwandt iſt. Sie iſt grundſätzlich 
dagegen, daß wir irgendwelche Verwicklungen auf dem Kontinent 
haben oder gar mit unſerer Armee auf dem Feſtlande eingreifen. 

Endlich beſteht die „limited liability school“, die mit einem Fuß in 
beiden Lagern ſteht, und die ſogar von einflußreichen politiſchen Krei⸗ 
ſen unterſtützt wird, gerüchtweiſe verlautet, vom Kabinett ſelbſt. 
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Die Anſicht der letzteren Richtung geht dahin, daß, wenn wir durch 
irgendeinen Zwiſchenfall zum Eingreifen auf dem Feſtlande gezwungen 
fein ſollten, unſer Anteil auf die urſprüngliche Feldarmee von 5 Divi- 
ſionen beſchränkt bleiben müßte; jedenfalls auf eine im Voraus feſt⸗ 
geſetzte Anzahl von Truppen. 

Betrachten wir die Luftgefahr. Überall werden die Luftſtreitkräfte 
nach Stärke, Reichweite und Geſchwindigkeit vermehrt, auch wenn wir 
hinſichtlich des letzten Punktes die äußerſte Grenze in dem perſönlichen 
Element erreichen werden. Aber alle ſtimmen darin überein, daß das 
Zerſtörungswerk furchtbar ſein wird, und daß England in ganz be⸗ 
ſonderem Maße der Luftgefahr ausgeſetzt iſt. 

Die erſte Phaſe, die des Schreckens durch Bombenabwürfe, kann 
nicht länger als einige Wochen dauern. Die Verluſte des Angreifers an 
Maſchinen und Perſonal werden fo ungeheuer fein, daß trotz des Bors 
handenſeins an Reſerven ein Stillſtand eintreten muß. Während dieſer 
Pauſe werden mehr Flugzeuge hergeſtellt und Flugzeugführer aus- 
gebildet werden. Wenn wir zu dieſer Zeit noch am Leben ſind, kommen 
wir zur zweiten Phaſe — der der Erſchöpfung in der Luft —. Wahr: 
ſcheinlich hatte das Lord Trenchard gemeint, als er von den Bedingun- 
gen moderner Kriegführung ſprach im Haufe der Lords am 17. Novem- 
ber 1936 und ſich dahin äußerte, daß wir gewinnen würden, wenn wir 
die Luftgefahr 10 Wochen lang abwehren könnten. 

Alles, was wir aus den Abſichten anderer Regierungen lernen 
können, zeigt, daß ſie mit der Verwendung großer Heere im Kriege 
rechnen. Als die Deutſchen von Grund aus wieder aufrüſteten, ließen 
ſie ſich nicht durch extreme Lufttheorien verleiten, ebenſowenig wie es 
die Franzoſen taten. Warum halten ſie dieſe ungeheuer koſtſpieligen 
Landſtreitkräfte? 

Sicherlich, weil man nach Überwindung der erſten Phaſe der Luft: 
angriffe gedenkt, dieſe in großem Maßſtabe einzuſetzen. Denn bei aller 
Anerkennung der Bedeutung von Luftſtreitkräften, können dieſe feind⸗ 
liche Gebiete nicht in Beſitz nehmen oder einen Sieg ſichern. Das iſt 
und bleibt die Aufgabe der Armee. Wenn die wirkliche Lage nur ent- 
fernt meiner Beſchreibung ähnlich iſt, wird die Regierung der Frage 
gegenübertreten müſſen, eine Feldarmee nach dem Kontinent zu ent⸗ 
ſenden. 
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Da die Sicherheit der Niederlande und Belgiens von 16861152 
wichtiger Bedeutung für England iſt, müſſen beide Länder gegen mög⸗ 
liche Angriffe geſchützt werden, wie es jüngſt auch der Außenminiſter 
betonte. Daher iſt es für England unbedingt notwendig, zu verhindern, 
daß die Niederlande unter Umſtänden als feindliche Flug⸗ und U⸗Boot⸗ 
Häfen benutzt werden. In dieſem Sinne iſt das oft zitierte Baldwin⸗ 
Wort zu verſtehen: „Unſere Grenzen liegen am Rhein!“ Es wird nie⸗ 
mand beſtreiten wollen, daß eine derartige Aufgabe nicht ohne Feld⸗ 
armee gelöſt werden kann. 

Was die T. A. betrifft, ſo leuchtet ein, daß ſie die Reſerve für die 
R. A. ſein muß. Die Regular Army hann nicht erfolgreich operieren, 
wenn ſie nicht als Unterſtützung eine ſie ergänzende Reſerve hat. Die 
Armee, ſowohl die R. A. wie die T. A., muß weiter beweglich gemacht 
werden und ihre Schlagkraft ſtärken. Denn wir werden ſtets auf der 
möglichen Gegenſeite mit Panzer und motoriſierten Einheiten zu 
rechnen haben. Vom pſychologiſchen, politiſchen und ſtrategiſchen Stand- 
punkte aus iſt die „limited liability“-Theorie abzulehnen. Einem „totalen 
Kriege“ kann man nicht mit einer „Begrenzung“ der Anſtrengungen 
begegnen. Die „Grenze“ iſt nur erreicht, wenn der letzte Mann und der 
letzte Shilling ausgegeben iſt, gleichgültig, ob der Mann in die Armee 
oder in die Luftmacht geht, oder ob der Shilling für Schiffe ausgegeben 
wird. Sicher iſt die von der Regierung verfolgte Politik richtig. Sie 
erfordert eine Feldarmee mit modernſter Bewaffnung und mit Kriegs⸗ 
reſerven. Hiſtoriſch iſt der Krieg ein Mittel der Politik. Man kann 
ſich nicht die Folgen politiſcher Verpflichtungen nach eigener Wahl her⸗ 
ausſuchen. Die Zeit iſt der lebenswichtige Faktor. Der nächſte Krieg 
wird ſicher Kurze Zeit dauern, es wird uns keine Zeit bleiben, nach 
Kriegsbeginn unſer Heer zu organiſieren. Wenn wir eine Feldarmee 
haben ſollen, dann muß ſie bereit ſein zum ſofortigen Einſatz. 
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Die Territoriale Armee. 


Die T. A. hat zwei geſonderte Aufgaben. Die erfte ift, für die Ver⸗ 
teidigung Englands gegen Luftangriffe zu ſorgen und die Bedienungs⸗ 
mannſchaften der Küſtenbatterien zu ſtellen, die die wichtigen Häfen 
und Liegeplätze ſchützen. Die zweite Aufgabe beſteht darin, für ge⸗ 
eignete Kräfte zu ſorgen, unſere Beſatzungen in jedem Teile des Reiches 
zu verſtärken und im ſchlimmſten Falle die Grundlage zu bilden, auf 
der die geſamte wehrfähige Mannſchaft des Landes mobil gemacht 
werden kann oder ein Teil davon, wie es der Notfall verlangen mag. 

Es iſt allgemein bekannt, daß in einem modernen Kriege mit großer 
Wahrſcheinlichkeit zuerſt die Luftverteidigung aufgeboten wird. Die 
Vorteile, die bei Kriegsbeginn oder ſogar vor der Kriegserklärung 
durch einen plötzlichen, in großer Stärke ausgeführten Luftangriff er⸗ 
rungen werden können, ſind ſo groß, daß ſie eine ernſtliche Verſuchung 
für jedes feindliche Land bieten, das erkannt hat, daß keine Abwehr⸗ 
maßnahmen gegen einen Luftangriff getroffen ſind. 

Einem ſolchen Luftangriff iſt England beſonders ausgeſetzt wegen 
ſeiner verhältnismäßig dichten Bevölkerung und ſeiner hochentwickel⸗ 
ten Induſtrie. Aktive und paſſive Flugabwehr ſtellt eine Vorſichtsmaß⸗ 
regel dar, auf die kein Land verzichten kann. Die Verantwortung für 
die Luftverteidigung vom Boden aus hat die T. A. übernommen, und 
zwar in enger Zuſammenarbeit mit der Kgl. Luftmacht. 

Die kleine engliſche Armee iſt in keinem Sinne eine ſogenannte 
„Reguläre Armee“, wenn man die Maßſtäbe des Kontinents anlegt, 
wo jedes Land eine große, moderne Armee unterhält, die auf all⸗ 
gemeiner Wehrpflicht beruht. Die engliſche Armee iſt weiter nichts als 
eine „police force“,““, die für Ordnung in den ausgedehnten Gebieten 
des B. E. ſorgt. Ohne die Reguläre Armee würden große Gebiete nie 
zur Ruhe kommen und würden ſogar in Verfall geraten oder ab⸗ 
ſplittern. Die Reguläre Armee iſt der „stitch in time“, ihr Erſatz ift von 
grundlegender Wichtigkeit. Falls das Britiſche Weltreich auseinander⸗ 
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fiele, würde die unter den anderen Nationen entſtehende Gier, die 
verſchiedenen Teile des Weltreiches in Beſitz zu nehmen, den größten 
Weltkrieg unvermeidlich machen. In dieſem Zuſammenhange ſtellt die 
T. A. eine Vorſichtsmaßregel gegen dieſes äußerſte Unheil dar. Zur Zeit 
iſt die T. A. zu ſchwach für unſere Bedürfniſſe. Sie ſollte ein Schild 
ſein hinter den Einheiten der Regulären Armee, zu deren Ergänzung 
ſie dient, und von der ſie alle ihre Inſtruktoren und Anregungen er⸗ 
hält. Was iſt die Aufgabe der T. A.? Wen ſoll fie bekämpfen und wo 
ſoll ſie kämpfen? Das iſt eine politiſche Frage. Die politiſche Lage der 
Welt iſt zur Zeit verwickelt und unklar. Wenn jemand endgültig 
ſagen könnte, wie die ſchließliche Gruppierung der Mächte ſein wird, 
würde man eine klarere Vorſtellung haben, nach welcher Richtung ſich 
der Sturm entladen würde, wenn er ausbrechen muß, aber das ganze 
Ziel der Aufrüſtung der Regierung und das Ziel der Rekrutierungs⸗ 
feldzüge iſt, dieſes höchſte Unheil zu verhüten, dadurch, daß das Unheil 
zu einem gefährlichen Unternehmen für mögliche Gegner gemacht wird. 

Bekanntlich wird man nur im äußerſten Notfalle zu einer Ein⸗ 
berufung der T. A. feine Zuflucht nehmen. Nach der durch Parlaments⸗ 
geſetz verfügten Einberufung kann die T. A. auch außerhalb des Landes 
verwendet werden. Die Geſchichte zeigt, daß England niemals einen 
Krieg gewonnen hat, ohne eine Armee verwenden zu müſſen. Der 
Gedanke, ohne eine Armee ſiegen zu können, iſt als traurige Illuſion 
abzulehnen. Das Freiwilligenſyſtem muß auf eine viel breitere Grund⸗ 
lage geſtellt werden. Es erfordert einen Beitrag auch von denen, die 
ihn nicht durch perſönlichen Dienſt in der Front leiſten können. Es iſt 
erfreulich, daß die Richtigkeit dieſes Grundſatzes mehr und mehr im 
ganzen Lande anerkannt wird. 
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Rekrutierung. Vorſchläge und Möglichkeiten. 


Jahrhundertelang hat uns die Tradition einer überlegenen Flotte 
und einer verhältnismäßig kleinen Berufsarmee gute Dienſte erwieſen. 
Lord Fiſher pflegte zu ſagen, daß die wahre Rolle der Armee die eines 
Geſchoſſes fei, das durch die Flotte abgeſchoſſen würde. Wie fo manche 
Fiſher⸗Ausſprüche war auch dieſer eine übertreibung, aber ſein Aus⸗ 
ſpruch enthielt einen Kern von Wahrheit. Die britiſche Armee muß 
transportabel ſein. Sie muß durch Schiffe möglicherweiſe bis zu den 
äußerſten Enden der Erde befördert werden. Die britiſche Reguläre 
Armee, etwa über 200 000 Mann ſtark, ift über die halbe Erde vers 
breitet, von Jamaika bis nach Shanghai. Keine andere Nation hält 
100 000 Mann ihrer weißen Bevölkerung während der beſten Mannes⸗ 
jahre im Dienſt, wie das britiſche Weltreich in tropiſchen und ſubtropi⸗ 
ſchen Zonen. Allgemeine Wehrpflicht wird ſicher nichts nützen, dieſe 
Armee zu rekrutieren. Leute mit einem, oder höchſtens zwei Dienſt⸗ 
jahren könnten ſchwerlich an die Nordweſtgrenze (Indiens) geſandt 
werden. Unſere überſeebataillone würden in ſolchem Falle „seaside 
boardinghouses“ ähnlich ſein mit ſtändig wechſelnden Bewohnern. Die 
Aufgaben in überſee müſſen von Berufsſoldaten ausgeführt werden, die 
eine lange Reihe von Jahren dienen, und die im freien Wettbewerb 
mit anderen Berufsarten auf offenem Arbeitsmarkt rekrutiert werden. 
In dieſem letzten Satze liegt die Schwierigkeit der jetzt viel erörterten 
Frage des Erſatzes. Daß die Reguläre Armee nicht ihre Sollſtärke hat, 
iſt mehr als alles andere der Tatſache zuzuſchreiben, daß man die Be⸗ 
zahlung im Heere und beſonders die Löhnung des Infanteriſten unter 
die Höhe der Bezahlung gleichalteriger Leute in Zivilberufen hat ſinken 
laſſen. Es bedarf keineswegs der allgemeinen Wehrpflicht, um die 
Reguläre Armee auf die erforderliche Stärke zu bringen. Es iſt 
weiter nichts nötig, als bem „fighting man“ eine anſtändige Bezahlung 
zu gewähren. 
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Stärke der TA. — Auf den erjten Blick ſcheint etwas bejonders 
Anziehendes in dem Vorſchlage zu liegen, daß allgemeine Wehrpflicht 
für die T. A. eingeführt werde. Die T. A. hat heute eine Stärke von 
140 000 Mann, während der Etat 182 000 iſt. Mit anderen Worten, ſie 
iſt 42 000 unter Sollſtärke. Es gibt — allgemein geſprochen — zwei 
Wege, nicht berufsmäßige Soldaten auszubilden. Der eine iſt das kon⸗ 
tinentale Syſtem der allgemeinen Dienſtpflicht. Dieſes Syſtem würde 
außerordentlich koſtſpielig ſein. Es ſind nur wenige, die ſich für dieſen 
Weg einſetzen. Der zweite Weg iſt das territoriale Syſtem, den die 
meiſten Heere der Dominions und auch die USA. gewählt haben. Es 
geſtattet dem Manne, in ſeinem Heim und in ſeinem gewöhnlichen 
Zivilberufe zu bleiben. Man nimmt die Zeit, die er erübrigen kann, für 
Ausbildung in Anſpruch. Ein Minimum von vier Jahren, in denen der 
Mann nur einen Teil der Zeit übt, wird im allgemeinen für notwendig 
gehalten, beſonders um die Unteroffiziere auszubilden. Die Jahresklaſſe 
in England, d. h. die Zahl der jungen Männer, die in jedem Jahre ihr 
20. Lebensjahr vollenden, iſt in runden Ziffern 360 000. Wenn man von 
Zurückſtellung und anderen Ausnahmen (Reguläre Armee, Marine und 
R. A. F.) abſieht, dürfte {ih der verfügbare Mannſchaftsbeſtand auf 
275 000 belaufen. Wenn die Dienſtpflicht wirkſam ſein ſollte, müßte ſie 
allgemein ſein, falls der Standpunkt vertreten wird, daß jeder junge 
Mann in die T. A. eintreten ſoll. Dann würde ſich die Schwierigkeit 
ergeben, daß jedes Jahr 250 000 bis 300 000 Mann durch das gegen⸗ 
wärtige Syſtem der T. A. gehen müßten, oder die T. A. müßte auf eine 
Stärke von über 1 Million gebracht werden. Das könnte den An⸗ 
hängern von bloßen Zahlen verlockend erſcheinen. Aber man darf nicht 
vergeſſen, daß die T. A. keine Bewegung iſt mit unbeſchränkter Zahl 
von Anhängern, ſondern ſie iſt eine militäriſche Organiſation mit einem 
Etat von 182 000 Mann, beſtehend aus 2 Luftabwehr⸗Diviſionen und 
12 Inf.⸗Diviſionen und gewiſſen anderen Truppen. Angenommen, es 
wäre möglich, den Etat zu erhöhen, ſo wäre der einzige Weg, den Dienſt 
der 1 Million Territorialer nutzbar zu machen, die Armee auf 36 bis 
40 Diviſionen zu erhöhen. Sind derartige Ziffern erforderlich? 
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Lehren aus den engliſchen Manövern. 


Eine Abteilung war auf dem Vormarſch aus unüberſichtlichem 
Gelände auf offene Heidelandſchaft gekommen, die von Artillerie— 
beobachtungsſtellen — in Entfernung von 9000 Metern, in Schußweite 
von mittlerer Artillerie — eingeſehen werden konnte. Offiziere wurden 
daran erinnert, daß ein Artillerieflieger nach Feſtſtellung eines Zieles 
innerhalb von vier Minuten Artilleriefeuer auf marſchierende Truppen 
lenken könnte. Abteilungen müßten damit rechnen, viel weiter rück⸗ 
wärts zur Entfaltung zu gelangen und in zerſtreuter Ordnung querfeld⸗ 
ein vorzugehen. Es herrſche eine zu ſtarke Neigung, an den Straßen 
zu kleben und die geſchloſſene Marſchordnung beizubehalten. Die Not⸗ 
wendigkeit einer vermehrten Sicherung erſtrecke ſich auch auf Siche⸗ 
rungsmaßnahmen gegen Störungen durch Hinterhalte und gegen Be⸗ 
unruhigung der Flanken einer Abteilung im Vormarſch. Dieſe Gefahr 
fei jetzt größer als je. Einige entſchloſſene Leute in mit M. G. aus⸗ 
gerüſteten l.K. W. könnten reichlich Gelegenheit finden, den Vormarſch 
von Kolonnen zu beunruhigen. Die Sicherheit wird davon abhängen, 
ob Offiziere die Gefahren richtig beurteilten und Maßnahmen träfen, 
die für die Beſchaffenheit des Geländes paßten. Im offenen Gelände 
genügte einfache Beobachtung, dagegen müßten in unüberſichtlichem 
Gelände Offiziere weit voraus mit eigenen Augen beobachten, um ſich 
gegen unangenehme Überraſchungen und Störungen zu ſichern. Wenn 
auch ſolche Vorſichtsmaßregeln, beſonders Flankenſchutz, den Vormarſch 
verlangſamten, wäre das beſſer, als blindlings in die Gefahr hinein⸗ 
zulaufen. Offiziere ſollten die Gewohnheit üben, „Störungen um die 
Ecke“ vorauszuſehen und lernen, Maßregeln zu treffen, falls Störungen 
eintreten. Das ſei der ſicherſte Weg, Zeit zu ſparen. Eine andere wichtige 
Hilfe ſei, wenn an der Spitze marſchierende Truppen in ihren Mel⸗ 
dungen, die ſie nach rückwärts ſchickten, genaue Angaben über die Lage 
vorn machten. Sie ſollten den Kommandeur darüber aufklären, 
welches Gelände zu vermeiden ſei und wo gedeckte Anmarſchwege zu 
finden ſeien. 
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Manöverübung. 


Das O. K. des öſtlichen Wehrkreiſes hielt vom 4. bis 8. Auguſt 1936 
in Gegend von Crowborough (Suſſex) eine übung mit markiertem 
Gegner ab. Der Zweck einer ſolchen übung iſt, Kommandeuren und 
ihren Stäben in den Aufgaben zu üben, die ſie im Ernſtfalle auszu⸗ 
führen haben werden. Die beteiligten Truppen waren die Einheiten der 
4. Diviſion der Regulären Armee und die Nachrichtentruppen der 
44. (Terr.) Diviſion. Der Kriegszuſtand begann am 4. Auguſt, 18 Uhr, 
die folgende Nacht waren alle an der Übung teilnehmenden Truppen 
im Poundsgate-Lager untergebracht. Am frühen Morgen des 5. Auguſt 
rückte die 10. und 11. Inf.⸗Brig. ab. Sicherung übernahm das 5. R. 
Inniskilling Drag. Gds. mit dem Befehl, gegen „Eaſtlandarmee“ vor⸗ 
zugehen, deren vorderſte Truppen in allgemeiner Linie Hartfield 
—aresfield vermutet wurden. „Oſtland“ ſtieß bald auf Widerſtand, 
der überwunden wurde. Der Vormarſch wurde wiederaufgenommen. 
Tagsüber herrſchte ſtarke Gefechtstätigkeit, die beträchtliche Anſpan⸗ 
nung, beſonders für die Nachrichtentruppen mit ſich brachte und viele 
Bewegungen der Truppen erforderte. Einige Fernſprechleitungen wur⸗ 
den durch Artilleriefeuer unterbrochen (Annahme). Ausbeſſerung er: 
folgte ſchnell und gut. Die 4. Diviſion griff bald nach Morgengrauen 
an und erreichte die Gegend von Turner's Hill, wo die Gefechtshand⸗ 
lungen gegen Mittag ihr Ende fanden. Die übung war ein Beiſpiel 
für das ausgezeichnete Zuſammenarbeiten der Regulären und Terris 
torialen und bewies den hohen Standpunkt der Leiſtungen beider 
Truppen. 


Betrachtungen über die deutſchen Manöver. 1936. 
(Von einem engliſchen General.) 


Die letzten deutſchen Manöver, die größten, die ſeit 1913 ſtatt⸗ 
gefunden haben, — über 40 000 Mann nahmen daran teil — ſind ein 
Zeichen für das Wiedererſcheinen Deutſchlands als große Militärmacht. 
Es iſt intereſſant, die Frage aufzuwerfen, warum die deutſche Regierung, 
als ſie ihre Armee von Grund aus neuaufbauen konnte, den alten 
Typus hinſichtlich des Mannſchaftsbeſtandes wählte. Der Grund mag 
politiſcher Natur geweſen ſein. 14 Jahre lang war nur ein Bruchteil 
des Volkes mit der Waffe ausgebildet worden. Die Notwendigkeit, das 
Volk durch die Dienſtpflicht zu einen, mag den Vorrang vor militäriſchen 
Erwägungen gehabt haben. Welchen Wert die frühere von-Seeckt⸗ 
Armee auch gehabt haben mag für die Operationen im Weſten, man 
ſcheint jetzt mehr an die von Oſten her drohende Gefahr gedacht zu 
haben, indem man mit der Möglichkeit rechnete, daß unbegrenzte 
Maſſen von Sowjetrußland die frühere kleine deutſche Armee hätten 
überſchwemmen können. Der Kern der alten von-Seeckt⸗Armee ſcheint 
in den neuen, in der Entwicklung begriffenen Panzerdiviſionen zu 
ſtecken. 

Wenn man die Abſicht des Generalſtabs erkennen will, ſo muß 
man die Zuſammenſetzung der Diviſion betrachten. überraſchender⸗ 
weiſe hat ſich die deutſche Diviſion — wenn man von zwei Ausnahmen 
abſieht — im weſentlichen Beſtande nicht von der Diviſion des Jahres 
1918 geändert. Infanterie und Artillerie ſind im ſelben Zahlenverhält⸗ 
nis geblieben. Troß und Geſchütze ſind noch z. T. pferdebeſpannt. Man 
würde eine radikalere Reorganiſation von einem Generalſtab erwartet 
haben, der ſich ſonſt raſch auf veränderte Verhältniſſe einſtellt. Im 
ſchroffen Gegenſatz zu dem herkömmlichen Typ des größeren Teiles der 
Diviſion ſtehen zwei intereſſante Einheiten, die völlig motoriſiert ſind, 
die Panzerabwehr- und die Diviſionsaufklärungsabteilungen. 
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Ich glaube, behaupten zu können, daß die deutſche Diviſion die 
größte Zahl an Panzerabwehrgeſchützen irgendeiner Armee in der Welt 
beſitzt. Die Lehren des Krieges 1914 bis 1918 haben ſich tief eingeprägt. 
Deshalb ſind die Deutſchen entſchloſſen, ihre Infanterie gegen Panzer⸗ 
angriffe zu ſchützen. Ob die Diviſion in Bewegung oder in Ruhe ift, 
immer iſt ſie von einem Kranz von Panzerabwehrgeſchützen umgeben, 
ſo daß ein überraſchender Angriff äußerſt ſchwierig ſein dürfte. Ich 
ſchätze, daß die Diviſion über 42 Panzerabwehrgeſchütze verfügt. Die 
Diviſions⸗Aufklärungsgruppe iſt auch ein Erzeugnis weitſchauender 
Gedanken. Sie iſt ſehr beweglich und verfügt über jede Waffe, die von 
Infanterie oder Kavallerie benutzt werden kann. Ihre Feuerkraft iſt 
ſehr groß, es iſt die ideale Einheit für raſche Inbeſitznahme von Schlüſſel⸗ 
ſtellungen weit vorwärts oder in den Flanken. Dieſe Abteilungen 
wurden gut geführt, ſo daß ich von ihrer Leiſtungsfähigkeit einen ſtarken 
Eindruck hatte. Ich gab in meinen Manöverberichten eine Beſchreibung 
des leichten Panzers, der an den übungen teilnahm. Es wirkten 
2 Btln., von denen jedes offenbar aus 72 Panzern beſtand, bei den 
Manövern mit, zuerſt auf der einen Seite und dann auf der anderen. 
Die Panzer ſind ſchnell und wendig mit guter Leiſtung auf ſchwierigem 
Gelände. Scheinbar beſteht keine Neigung, ſchwerere zu bauen. Natür⸗ 
lich iſt der Panzer für die Deutſchen eine neue Waffe, ſo daß ſie noch 
etwas über Panzertaktik lernen müſſen. 

Einen anderen charakteriſtiſchen Zug boten dem Beobachter die 
Flugabwehr⸗Geſchütze, die kürzlich der Luftmacht angegliedert find, was 
meiner Meinung nach eine ſehr vernünftige Entſcheidung iſt. Es fördert 
die Weiterentwicklung und gewährleiſtet die engſte Zuſammenarbeit. 
Es ſind nicht weniger als drei verſchiedene Geſchützkaliber vorhanden. 
Obwohl die Organiſation noch im Verſuchsſtadium iſt, hat es den An⸗ 
ſchein, als ob jedes A. K. eine anſehnliche Zahl von Batterien hat, mög⸗ 
licherweiſe ein ganzes Regiment. So entſchloſſen ſind ſie, feindliche 
Flugzeuge von ihren Truppen fernzuhalten, daß einige Batterien bis 
zu den Diviſions⸗Artillerie⸗Geſchützſtellungen vorgeſchoben werden. Die 
Flak iſt ein Elitekorps, weder Geld noch Mühe wird geſpart, um fie 
noch weiter zu entwickeln. 

Man iſt der Meinung, daß die neue Technik auch für die Flak eine 
Umwälzung gebracht hat, und daß mit dem engen Zuſammenarbeiten 
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zwiſchen dem Kampfflugzeug und dem Abwehrgeſchütz eine ausgezeich⸗ 
nete Gelegenheit gegeben iſt, Luftangriffen Halt zu gebieten. Ich ver⸗ 
füge über keine techniſchen Kenntniſſe, was Flugzeuge betrifft, habe 
mir aber von Sachverſtändigen ſagen laſſen, daß die deutſchen Flug⸗ 
zeugführer Schneid und Geſchick beſitzen. Das Zuſammenarbeiten mit 
der Armee war gut. Niedrige Wolken beeinträchtigten die Flieger⸗ 
tätigkeit ſtark. Am letzten Manövertage waren 200 Flugzeuge bereit, 
auf Seite der Blauen Abteilung teilzunehmen, doch verhinderten Wolken 
und Nebel ihr Aufſteigen. Das ganze Material, das ich ſah, war gut, 
einſchließlich eine ſehr intereſſante 15 cm (5.9 in.) -Haubitze 
von faſt einzigartigem Typ. Wenn die übrige Armee ebenſo gut aus⸗ 
gerüſtet iſt wie die beiden Armeekorps, die an den Manövern teil- 
nahmen, muß mit der Aufrüſtung als vollendeter Tatſache gerechnet 
werden. 
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Das britiſche Weltreich. 


England hat der Welt ſtets Rätſel aufgegeben. Wie läßt ſich der 
ſcheinbare Widerſpruch erklären, daß es gleichzeitig die feſteſte Mon⸗ 
archie, die ſtärkſte Oligarchie und die freieſte Demokratie in der Welt 
darſtellt? Außerdem iſt England das einzige Weltreich, das den Krieg 
1914 bis 1918 überlebt hat. Das Britiſche Weltreich iſt das unver⸗ 
meidliche Ergebnis von geographiſchen und meteorologiſchen Faktoren. 
Es iſt durchaus nicht, wie eine geiſtvolle Bemerkung beſagt, in einem 
Augenblick der Geiſtesabweſenheit entſtanden. Jeder, der einige 
Winter in London zugebracht hat, weiß, warum die Erbauer des Briti⸗ 
ſchen Weltreiches die Sonne geſucht haben. 

Das Britiſche Weltreich kann am beſten als ein lockeres Staaten⸗ 
gebilde bezeichnet werden, an das man keine kontinentalen Maßſtäbe 
zum Vergleich anlegen darf. Es beſteht aus einer mannigfaltigen Zahl 
von Gemeinſchaften, die auf verſchiedenen Entwicklungsſtufen im Fort⸗ 
ſchreiten zu vollſtändiger Selbſtregierung ſtehen. Im Jahre 1914 be⸗ 
ſtand das Britiſche Weltreich aus drei Regierungsgruppen, die erſte war 
das „Vereinigte Königreich und Irland“. In der zweiten Gruppe waren 
die ſich ſelbſt regierenden Kolonien, die ſog. Dominions, d. h. Staaten, 
denen von dem Imperial Government vollſtändige Unabhängigkeit 
gewährt worden war, ſo daß ſie die inneren Angelegenheiten ſelbſt 
regeln konnten. Aber ſie beanſpruchten damals noch keine Unabhängig⸗ 
keit hinſichtlich ihrer auswärtigen Angelegenheiten. Sie waren alſo 
noch nicht ſouverän. Dieſe zweite umfaßte 1914 Kanada, Auſtralien, 
Neuſeeland, Südafrika und Neufundland. Im dritten und zahlreichſten 
Entwicklungsſtadium waren die ſtaatlichen Gebilde, die in inneren und 
äußeren Angelegenheiten von England abhängig waren. Sie wurden 
von Beamten regiert, die ihre Anweiſungen von London, vom Colonial 
Office oder Foreign Office erhielten, oder im Falle Indiens vom India 
Office, oder in wichtigſten Entſcheidungen vom Imperial Cabinet ſelber. 
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Welche Wirkung übte der Krieg 1914-1918 auf das verſchieden⸗ 
artige Gebilde des Britiſchen Weltreiches aus? Er verurſachte zweierlei, 
was der oberflächliche Beobachter nicht erwartet hätte. 1. Er bewirkte 
eine offenkundige Einheit des Reiches und 2. am Ende des Krieges eine 
Forderung nach größerer Selbſtändigkeit. Nun entſtand die entſchei⸗ 
dende Frage: „Wie ſollte man die Einheit des Reiches mit der tatſäch⸗ 
lichen Unabhängigkeit einiger Teilhaber an dem großen Konzern in 
Einklang bringen?“ Auf der Reichskonferenz 1926 wurde der Traum 
von Jahren verwirklicht. Gleichartige und verſchiedenartige Forderun⸗ 
gen wurden auf denſelben Nenner gebracht. Einheit wurde ohne Zen⸗ 
traliſierung erreicht. Der Dominiongeiſt wurde gewahrt, ohne das Welt⸗ 
reich zu zerſtückeln. Die Stellung und die gegenſeitigen Beziehungen 
von Großbritannien und den Dominions wurden folgendermaßen feſt⸗ 
gelegt: „Sie find autonome Staaten innerhalb des Britiſchen Welt⸗ 
reiches, gleichberechtigt in Stellung, in keiner Weiſe einer dem andern 
in irgendeiner Beziehung ihrer inneren und auswärtigen Angelegen- 
heiten untergeordnet, wenn auch durch ein gemeinſames Treuverhältnis 
der Krone gegenüber verbunden, frei nebeneinander als Mitglieder des 
Britiſh Commonwealth of Nations.“ Das Protokoll dieſer Konferenz 
iff ein Meiſterwerk gejchickter Diplomatie und praktifcher Staats- 
kunſt. Während die Selbſtändigkeit jedes Dominions öffentlich aner⸗ 
kannt wird, wird die verfaſſungsmäßige Einheit des britiſchen Welt⸗ 
reiches gewahrt, und dadurch werden Mutterland, Dominions, Kron: 
kolonien und Protektorate in ein großes Ganzes zuſammengeſchweißt. 
Das freie Zuſammenarbeiten der verſchiedenen Regierungen wird durch 
die elaſtiſche Formel erleichtert, während die Entwicklung der modernen 
Nachrichtenmittel, Rundfunk und Luftfahrzeug dazu beiträgt, alle Teile 
des Reiches mit dem Mutterlande in engſter Fühlung zu erhalten. Der 
Geiſt der Reichskonferenz war einer des gegenſeitigen Nehmens und 
Gebens. Das Ideal von Gleichberechtigung und Wohlfahrt fand auch 
einen treffenden Ausdruck in einer neuen Bezeichnung für das Geſamt⸗ 
gebiet unter der britiſchen Krone: The British Commonwealth of Nations. 
Das Weſtminſter Statut von 1931 hat den rechtlichen Zuſtand beſtätigt. 


Anmerkungen: 
auf denſelben Nenner bringen = to bring into line. 
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Engliſche Politik. 


Oft hört man den Ausdruck: „Das perfide Albion“. Der einzelne 
Engländer gilt als anſtändig und zuverläſſig, während die Nation als 
verlogen und unzuverläſſig hingeſtellt wird. Dieſe Anſicht geht von der 
Annahme aus, daß irgendeine Nation offenherzige, altruiſtiſche Politik 
treibe und ſich immer von ethiſchen Grundſätzen leiten laſſe. Das Ziel 
der engliſchen Politik war ſtets: größte Machtentfaltung der eigenen 
Nation. Ihre Mittel — friedliches Übervorteilen und, falls das ver⸗ 
ſagte, kriegeriſche Gewalt. Politik war für den Engländer Streben nach 
Zuwachs an Macht und Beſitz auf Koſten anderer. Die Rechtfertigung 
britiſcher Politik liegt in dem erzielten Reſultat. Wenn die britiſche 
Politik von Kontinentalen falſch beurteilt wird, ſo liegt das daran, daß 
ſie von einem falſchen Geſichtswinkel aus betrachtet wird, als die eines 
europäiſchen Staates, der die gleichen kontinentalen Anſchauungen hat. 
Die engliſche Politik iſt aber in erſter Linie überſeeiſch, die europäiſchen 
Fragen ſind ihr nicht ſo wichtig. Neulich hat dieſen Gedanken Sir 
Samuel Hoare ſo ausgedrückt: „Intellektuell iſt Great Britain noch eine 
Inſel und London mehr als eine kontinentale Hauptſtadt. Was Groß⸗ 
britannien am meiſten angeht, iſt ſeine Stellung als Weltmacht. Unſere 
Abgeſchloſſenheit und unſere Losgelöſtheit vom Kontinent bedeutet, daß 
wir uns Zeit nehmen, bevor wir unſere Entſchlüſſe faſſen. Wenn das 
auch wie Schwanken ausſehen könnte, ſo heißt das auch, daß wir die 
Gründe für und wider abwägen und uns nicht auf ein beſtimmtes 
Programm des Handelns feſtlegen. Das muß als eine charakteriſtiſche 
Eigenart des Briten aufgefaßt werden, die ſo bleiben wird.“ England 
unterſtützt die, die ſein Intereſſe fördern und bekämpft die, die ihm 
im Wege ſtehen. Es hat keine Erbfeinde oder Erbfreunde, beide 
wechſeln. Englands Feind iſt, wer ſeine Seeherrſchaft bedroht. Eng⸗ 
lands Feind iſt daher jede europäiſche Vormacht, die die flandriſche 
Küſte beſetzt. Englands Politik iſt in dieſer Beziehung ganz kon⸗ 
ſequent. Wer ſeine Weltſtellung bedrohen könnte, z. B. in Indien, iff 
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fein Feind. Alle ſcheinbaren Unklarheiten, „Treuloſigkeiten“, Prins 
zipienwechſel find von dieſem Geſichtspunkt leicht erklärlich. Englands 
Außenpolitik iſt unwandelbar dieſelbe, die Partner wechſeln, auch die 
Mittel und Wege, aber das Ziel bleibt unverrückbar. Der Vorwurf der 
„Unzuverläſſigkeit“ beruht auf Mangel an Einſicht. Und trotzdem iſt 
der Vorwurf der Heuchelei nicht unberechtigt, inſofern, als die engliſche 
Politik ihre wahren Abſichten und Motive hinter ſchönen Vorwänden 
verſteckt oder mindeſtens verſchweigt. Es gibt ein unüberſetzbares Wort 
„Cant“, d. i. die Kunſt, etwas wegzutäuſchen bzw. etwas vorzutäuſchen, 
es hat etwas Verwandtes mit Tarnen. — England iſt heute mehr denn 
je pazifiſtiſch eingeſtellt — trotz der Aufrüſtung. Es iſt pazifiſtiſch, nicht 
nur, weil es durch den großen Machtzuwachs, den ihm der Krieg ge⸗ 
bracht hat, geſättigt iſt, ſondern weil weite Kreiſe, beſonders auch unter 
der heranwachſenden Generation, von der Sinnloſigkeit des Krieges, 
zum mindeſten eines europäiſchen Krieges, überzeugt ſind. Darum iſt 
England der eifrigſte Förderer des Völkerbundes geweſen und iſt es 
noch! Wenn England ſich jetzt nicht dem antibolſchewiſtiſchen Block 
anſchließen will, ſo deshalb nicht, weil es ſich in Europa nicht feſt⸗ 
legen will. Im Grunde iſt England Gegner der bolſchewiſtiſchen Idee. 
Denn die Idee, die der engliſchen Macht zugrunde liegt, d. h. der Ge⸗ 
danke der Herrſchaft der Weißen über „Kolonialvölker“, iſt der bolſche⸗ 
wiſtiſchen Lehre diametral entgegengeſetzt. Gerade weil der Bolſchewis⸗ 
mus das Ideal des engliſchen Herrenmenſchen durch ein anderes ab- 
löſen will, iſt er für England ſo gefährlich. Aber wir dürfen nicht ver⸗ 
geſſen, daß das Britiſche Weltreich an keine Formel gebunden iſt. Selbſt 
wenn die Zeit der Kolonialherrſchaft vorbei ſein ſollte, bleiben der 
engliſchen Politik noch andere ausnützbare Möglichkeiten. Einſtweilen 
vertritt die engliſche Politik den Standpunkt — ein ſtarkes Groß⸗ 
britannien iſt die beſte Gewähr für den Weltfrieden. Die Sicherheit 
Englands hat noch nie ein anderes Land bedroht. 
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In zweiter und dritter verbefferter Neuauflage: 


Tattit 


im Rahmen des verſtärkten Infanterie-Bataillons 
von Major Greiner und Oberſtleutnant Degener 
Ganzleinen AM 5.40 


Don den gleichen Derfaffern ift erſchienen: 


Reifen im Gefecht sansteinen nm 500 


General d. Inf. a. D. Wetell, fjauptſchriftleiter des „Militär- 
Wochenblattes“, ſchreibt über das Buch „Taktik im Rahmen des 
verftärkten Inf.-Batls“: Juſammenfaſſend kann von dieſem 
vielfeitig geftalteten Taktißbuch nur gefagt werden, daß es der 
Abſicht der fjerausgeber, eine Anleitung zum Studium und ein 
Nachſchlagebuch für aktive Offiziere, Offiziere des Beurlaubten- 
ſtandes und den Offiziernachwucha zu fein, in ausgezeichneter 
Weiſe gerecht wird.. 

und über das Buch „firiſen im Gefecht“: Dies Buch atmet 
Friegshauch! Das ift wohl das Beſte, was man heute, 20 Jahre 
nach dem Friege, über ein ſolches aus Ariegserfahrung und 
ſoldatiſcher Paſſion entſtandenes Werk ſagen kann. 


In Dor bereitung befindet [id: 


in Grundlehre, Bild und 
Gefechte befonderer Art neuzeitigem Beifpiel 
Don den Majoren Greiner und Uebe 
lerſcheint vorausfichtlich noch im Frühjahr 1937 


4 2 22 L 2 
vierteljahreshefte für Pioniere 
Seit 1937 im vierten Jahrgang. Die Jeitſchrift erſcheint 
im Februar, Mai, Auguft und November in 64 Seiten 
Umfang mit zahlreichen Photos und Skizzen und koftet 
im Jahresbezug (Inland) frei 505 . . . RM 3.60 
Ausftattung: Runftdruckpapier in Chromokarton- Einband 
Einzelheft (Inland) J.2t, 9.7. Rin 9.90 


Die Dierteljahteshefte für Pioniere bringen in der Zeitfchriftenfdhau 
laufend Befprecjungen über die ausländifchen Fachzeitſchriften. 


Jede deutſche Buchhandlung führt unfere Bücher! 
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